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Im Harten des Hotel Maunteuffel. 


SHente Sonntag. 


Er ſtes Konzert 


| he 1. Ungarifchen Elite Bapell 


unter 0 des bat Jepsen Hard osz. 


Di.eſelbe erzielte auf der eee in Ehieago und auf der 
* jüngfien: Wiener: Ausſtellung große Erfolge. 


* 30 Kop,, e Kinder 10 Kop. 
Anfang: 1 7 * Wochentag 8 Uhr. 


FJ. Petrykowski. 


Lodz, Zawadzka⸗ Straße Nr. 4. 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Einrichtungen. 
Luft-, Waſſer⸗ und Dampfbeijungen für Wohnhäuſer und Fabriken. 
Ventilation. 

Aufeuchtung der Luft. 

Verkauf von allen techniſchen Artikeln für obige Zwecke. 
Terracotta und Moſaikplatten. 

Schwediſche Chamotte ſteine „Höganäs“ 


| Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau's Matecki & Obrebowicz. 
ge S00004U0000000000000000 


Jozef Rabinowicz, 


dom bankowy i kantor weksliu, 
LÖDZ, Piotrkowska Nr. 44, 


NM A 4 S ＋ A N — A. U S. kupuje i sprzedaje papiery wartosciowe i przyjmuje „incasso“ za umiarkowang prowizjg. oO 


CONCERT a OGOO0GOOHONOHOH02PHON0R00000000B 


der Kapelle bes 37. Infanterie Regiments unter r e des Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 
Entree 20 Kop. Kinder 5 Kop. 
Emil Scheunert. 


KUNTZE & SÖDERSTRÜM, 


— Lager techniſcher Artikel 


AKaeeruleber⸗Treibriemen 

Original „Dyks“ Balatariemen für naſſen Betrieb. 

Amerik. Rawhide Riemen für Dynamomaſchinen und ſpetiell 

für ſchnellen Gang. 

Dampfwaſſer⸗Ableiter neueſter verbeſſerter Conſtruction. 

Univerſal⸗Droſſel⸗Abſperr⸗ Ventile combinirt mit Vierpendel⸗ 
Regulator. 

Re- starting Injecteure, patentirt. 

Oelpumpen und Knieendeeze neueſler Gonftruction für 


Poll . Witkomskı, Tehufhes Bar 


oe. SD 
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Masio ömietannkowe 35 op- N vom Volk, fo bot Se. Maj N eftä ät 

CCFECEETTTTCCCC ar jener Reiſe den erhebenden Anblick des 
1 8 irdiſcher Machtjſülle. Da —ein Ruck, ein 

Stoß —und welch' entſetzliches Bild bot ſich den 
Augen dar! Zerſchellt der ſtolze Kaiſerliche Zug, 
ein kläglicher Trümmerhaufe, die ſtärkſten Bohlen 
und Balken geknickt wie Zündhölzchen, Eiſenſtan⸗ 


en und Schienen gebogen wie ein ſchwacher 
Sr raht—und unter all' dem Wuſt und Graus 
I r ep 1 15 gha und das Glück 1 
* 5 landes, die Kaiſerliche Familie! Blut, Wunden, 

Zum Gedüchtniß an die Kata- das Cape e 


f 6 ki 2 bee Here Leichen, 

wo noch eben frohes Leben geherrſcht — und 
ft rophe von Borki draußen, außerhalb der Ruinen 53 Zuges Sumpf 
erhebt ſich heute an der Stätte, wo am 17. und Koth, ſtrömender Regen, kein Schutz gegen. 
Oktober 1888 Gottes Hand Se. Majeſtät die Unbill der Witterung, Mangel an Allem, ſo⸗ 
den Kaiſer und Seine Familie aus der | gar an Waſfer — Das war die Umgebung ſtatt 
furchtbarſten Lebensgefahr errettet hatte, ein der gewohnten Pracht, ſtatt der jubelnden Volke, 
Tempel Gottes, eine Kirche, die in Gegenwart maſſen. Hat es einen erſchütternderen Gegenſatz 
der Höchſten Perſonen und einer glänzenden Feſt⸗ gegeben, als damals in Borki, wo das Frühſtück 
verſammlung heute eingeweiht und ihrer erhabe⸗ | im Kaiſerlichen Salonwagen fo entſetzlich unter⸗ 
nen Beſtimmung übergeben wird. Heute wie da⸗ Hei wurde. Demüthig beugt ſich der Men⸗ 
mals richten ſich die Augen und Herzen des gan- ſchengeiſt vor der Hand des Königs der Könige, 
zen ruſſiſchen Volks auf den früher unbekannten vor dem alle Herrlichkeit der Erde wie den 
Ort, der damals mit einem Schlage bekannt, Graſes Blume ift, der auch die hace Macht 


- edziennie 2 
* 


N | Lager von Baumaterialien: Wihzewskaft. El nen. 


Dampfmaſchinen. populär, f in Wort und Schrift und Bild darge⸗ im Nu in den Staub werfen n Mer ber 
uliometer Syſtem „Schäfer & Budenberg“. a tellt 5 . nit 125 mus ein 1 5 Fe der verderben kann, kann url rrotien 
in unſerem großen Vaterlande. So groß die Denn ein Wunder war's und bem 

rmaturen, Pumpen, Spritzen der Firmen: Langeusiepen & Co. Theilnahme ift an der Trauer und dem Schmerz Verſtande : aus dem fürchterlich 


St. Petersburg, 93 & Budenberg Buckau⸗Magdeburg. des befreundeten Volkes, das ſoeben fein Ober- dem Schrecken der Velwüſtung, 


haupt durch den Dolchſtoß eines ſchändlichen unverletzt, ungefährdet an Leib uns Lehe Ater, 


An sung non Te] 11 Babe une a HF 
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3 = Röhren und Verbindungen für Dampf-, Gas- und Waſſerleitungen. 
S8 Drehbänke, Bohrmaſchinen elle. Anarchiſten verlor, der, da er die Ordnung, die Mutter und alle fünf Kinder. Der Baler aber 
8 & Stahl: und Feilen⸗Lager der Firma Gebr. Böhler & Co. Wien. ee, 8 . Meade. I 10 zu 225 en) 95 * die 
Se= onnte, doch ein „geliebte Landesmutter, die Kinder die Hoffnung 
Sr 1 e 221 andere Wertzenge für" Babriten und ten tödtete, jo können wir doch nicht anders, als des Landes. Helfen hatte damals am 17. Okto⸗ 
— erkſtätten etc am heutigen Tage Gott zu rühmen und zu ber 1888 Niemand können in dieſer Stunde der 
Es = Gummi: und Asbeſt⸗Artikel. preiſen, der uns 9 555 or 150 An 11 drohendſten Gefahr, weder die Tapferkeit des 
= tut halten und aus grauſer Gefahr errettet ha Ne Heeres, noch die Weisheit der Räthe, weder 
8 5 Bu Tel — die Rückerinnerung an . 
S On- At willkürlich verſenkt ſich die g eigene, noch fremde Kraft. Nur Gott konnte hel 
6 x lephon-Auſchluß. 7 du Soc AR dem Tage der Einweihung der Kirche in Borki fen —und Er that's; darum Gott allein die Ehre, 


in die einestheils ſo fürchterlichen, anderentheils wie ſie jetzt zum Ausdruck kommt in dem neuen 
erhebenden Mo mente jenes Schreckenstages, der Tempel, in dem ſeine Wunderkraft und Allmacht 


8 


doch Gottes Allmacht kröſtlich offenbarte und ums geprieſen wird und werden ſoll. So hatte Gott 
Große Auswahl in 2 Fenn, ſeren Herrn und Kaiſer auf der Höhe Seines 05 ſchon damals durch ſeine rettende Gnaden⸗ 
BR ; 2 Berufs als Vater, als Monarch, als Mann von that die Unglücksſtätte in Borki geweiht zu einem 
diamantſchwarzen und diamantbunten x 2. unter ſchütterlichem Muthe zeigte. Es war Gottes Heiligthum für das ganze ruſſiſche Vokk, was 
% & Stimme, die damals erhebend, erfhütternd, mah⸗ heute nun feinen entsprechenden äußeren, ſinn⸗ 
Damen ⸗Strüm p fe u, % & nend und Vase a fenbahn 1 — 5 fälligen Ausdruck findet. 
8 J tern des zerſchellenden Eiſenbahnzuges jpra 
2 Herren - Socken W x Eugenie Steuer mas — Wir wollen Free Ohr ihr nie verſchließen. Aus | open 115 ſih fiellig in Doch volte, Aberal 
ub ”% 2 Adolf Baumgarten * welch 2 za 1 . in Rußland Dankgebete zum Höchſten empor 
Ainder⸗ Strümpfe M “ — 1 x a 15 175 digen e e Kaisers ie A 10 allmächtigen Gott die Ehre ge⸗ 
ben, ſo gebührt es uns doch auch, das Verhalten 
empfehlen — & hervor, um unbeirrt 3 * Ks zu 5 — des geliebten Kaiſerpaars be ber Keloſtaphe 
N & Welchen Ueberſchwang der Begeiſterung weichen ung wieder ins Gedächtniß zu rufen, um es zu 
. Enthuſiasmus hatte gerade damals die Reiſe 

% N h bewundern und uns daran zu erfreuen und zu 
9 ny O., 88. Krakau Lodz. Sr des Monarchen durch fen Land entfeſſelt! Gleich. erbauen. Wir glauben das nicht beſſer thun zu 
hr en. 65, vis-d-vis vom ra b. Hate‘ 18 % lam gehoben und getragen Ei ver er können, als mit den Worten des Leibchirurgen 
’ 5 KRANKRRERRKRKARKHN | Welle des Datriotiomus zog der große Kaſer Dr. Hirſch, der uns bald nach der Kataſtrophe 
5 durch ſein großes Land. Umgeben von den Sei⸗ damals ſchrieb (Nr, 303, 1888). „Sch ließ 
— 0 nigen, umringt von ſeinen getreuſten Dienern, die Apotheke mit allem Verbandmaterial hinaus⸗ 

| (e)- w riedrich Puls, Warschau 

3 & 13, 


0 


Trader 


ofort die Verwundeten zu 
0 bei Knochenbrüchen aus 

aggons Schienen improvi⸗ 
firte. Bei meiner Arbeit leiſteten mir ſowohl 
Ihre Majeſtät, wie auch die Großfürſten 
hilfreiche Hand, Die Kaiſerin ging in tiefem 
Koth, bei Wind und Regen, ſtundenlang wie ein 
guter Engel, mit Thränen in den Augen, unter 
den zerſtreut herumliegenden Verwundeten umher, 
dem Einen in liebevollen Worten Troſt und 
Muth zuſprechend, dem Anderen ihren ale 


5 und begann 
verbinden, indem 
den Trümmern der 


Baſchlick umſchlagend, oder mit ihrem Taſchen⸗ 
tuch das Blut abwiſchend und die lechzende Zunge 
mit einem Tropfen Waſſer kühlend, denn an 
Waſſer war großer Mangel. Trotz der erſchüt 
ternden Eindrücke, die Ihre Maje Be jo» 
eben als Gattin und Mutter durchle t 17 5 
ſchienen die eigenen moraliſchen und phyſiſchen 
Schmerzen im Angeſicht fremder Leiden bereits 
vergeifen zu fein. 
ährend Ihre Majeftät als würdige 
Repräſentantin des Rothen Kreuzes, den Samari⸗ 
terdienſt an den Verwundeten übte, leitete Seine 
Majeſtät der Kai ſer perſönlich mit einer 
ſtaunenswerthen Ruhe und Faſſung, als ob es ſich 
um ein alltägliches Ereigniß handelte, das Her⸗ 
vorholen der Verſchütteten und deren Transport, 
indem Er zugleich meine Aufmerkſamkeit bald 
auf dieſen, bald auf jenen Schwerverletzten lenkte.. 
Nie en Ihre Majeſtäten in Ih⸗ 
rem großen Reiche erhabener da⸗ 
geſtanden, als an dieſem Orte des 
Schreckens und Elends ..“ 
Dieſer ergreifenden, unmittelbaren Schilde⸗ 
rung eines Augenzeugen wagen wir kein Wort 
hinzuzufügen. Wir ſchließen unſere 
heutigen Ereigniſſe in Borki hervorgerufene Erin⸗ 
nerung an den 17. Oktober 1888 mit den Wor⸗ 
ten des Leibchirurgen Dr. Hirſch: „Nach menſch⸗ 
licher Berechnung hätte Niemand aus den Trüm⸗ 
mern des Speiſewaggons mit dem Leben, ge⸗ 
ſchweige denn mit 5 Gliedern hervorgehen 
können, und doch iſt das Wunder geſchehen! Got⸗ 
tes ſchützende Hand allein hat inmitten der furcht⸗ 
baren Zerſtörung über unſer geliebtes Kaiſerhaus 
und über uns Alle gewaltet, da wir lebendig und 
mit verhältnißmäßig geringen Verletzungen aus 
dieſer Kataſtrophe hervorgegangen ſind .. Es 
ift und bleibt ein ſichtbares Wunder Gottes, vor 
dem auch der Ungläubigſte ſich beugen und aus⸗ 
tufen muß: „Ja, hier kann in der That von 
einem Zufall nicht mehr die Rede ſein, hier hat 
die Hand des Herrn aller Herren ſichtbar gewal⸗ 
tet.“ So war es, ſo bleibe es uns allezeit in 
treuem, dankbarem Gedächtniß. Gott aber, der 
dam ils wunderbar gewaltet, ſegne und ſchütze un⸗ 
ſeren Kaiſer und die Seinen immerdar! 
(St. Pet. Ztg.) 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Telegramm des Miniſters des Kaiſer⸗ 
lichen Hofes von der Station Belomeſtnaja d. 
d. 14. (26.) Juni 6 Uhr 10 Minuten Abends: 
Se. Majeſtät der Kaiſer, begleitet von 
den Großfürſten Michail Alexandrowitſch und 
Sſergei Alexandrowitſch und Ihre Ma e ſt at 


die Kaiſerin mit der Großfürſtin Xenia 


Alexandrowna nad dem Großfürſten Alexander 
Michailowitſch auf dem Rückwege aus dem Kau⸗ 
kaſus trafen gleichzeitig um 1 41 Vormittags 
in der Spaſſki⸗Einſiedelei ein. Ihre Maje⸗ 
ſtäten und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten wohnten 
der feierlichen Einweihung der Erlöſer⸗Kirche 
bei, welche für Spenden von Stände⸗ und 
ſtädtiſchen Korporationen und Privatperſonen zum 
Gedächtniß an die wunderbare Errettung der 
. Familie aus drohender Lebensgefahr 
iſenbahn⸗Kataſtrophe am 17. Oktober 
1888 erbaut worden iſt. Nach der Einweihung 
beſuchten Tine Mafeſtäten und Ihre Ho⸗ 
heiten die Kapelle, die am Eiſenbahndamm an 
der Stelle errichtet iſt, wo bei der Kataſtrophe 
der edge umſtürzte, in welchem ſich die ge⸗ 
ſammte Kaiſerliche Familie befand. Sodann be⸗ 
aben ſich Ihre Majeſtäten nach dem 
Pavillon, wo die Vertreter des Charkowſchen 
Adels verſammelt waren und die Kreis⸗Adels⸗ 
marſchälle % l e vorgeſtellt 
wurden. Um 12½ Uhr reiten Ihre a. 
jeſtäten und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten mit 
dem Kaiſerlichen Zuge der Nikolai⸗Eiſenbahn aus 
der Spaſſki⸗Einſiedelei ab. 

— Zu der Frage wegen Verſtärkung der 
Krons⸗Eiſenbahnen find nach den „Pycex. BB.“ 
folgende b erlaſſen worden: 1) zur 
Anſchaffung von Waaren⸗Waggons und Platt⸗ 
formen 3,200,000 Rbl. anzuweiſen; 2) zur Ver⸗ 
ſtärkung der Kronsbahnen in ſtrategiſcher Hinsicht 
1,238,900 Rbl, und 3) in commercieller Hinſicht 
5,408,800 Rbl. anzuweiſen. 

— Zum 1. (13.) Juni Wing die Anzahl 
der Perſonen, denen die Reichsbank Credite auf 
Solawechſel eröffnet hat, 2175; die Höhe dieſer 
Credite beläuft ſich auf 17,886,805 Rbl., wovon 
255,635 Rbl, bereits ausgezahlt find. 

— Zwiſchen Kiew und Woroneſh iſt nun⸗ 
mehr ein regelmäßiger Eiſenbahnverkehr er⸗ 
öffnet. 

N — Beim Finanzminiſterium ift eine beſon⸗ 
dere Commiſſion gebildet, um die Grundlagen 
für einen regulären Export von Tabak und deſſen 
Producten nach dem Auslande auszuarbeiten. 

Bein Departement der Eiſenbahnen 
tritt am 15. (17.) Juni ein beſonderer Congreß 
zuſammen, beſtehend aus Vertretern der Mi⸗ 
fllt der Wegecommunication, der Finanzen 
und der Landwirthſchaft, ſowie aus Vertretern 
der Kohl eninduſtriellen des Südens und des Zar⸗ 


durch die 


thums Polen, um endgiltige Beſtimmungen über 
den Frachttransport in Waggons auszuarbeiten, 
welche Privatperſonen gehören. 
Das Comitee der Sibiriſchen Bahn hat 
auf Antrag des Miniſters der Wegecommunica⸗ 
tion folgende Ausgaben für die Beſchaffung rollen⸗ 
den Materials für die Sibiriſche Bahn genehmigt: 
für den J. Diſtrict der Weſtſibiriſchen Bahn 
4,839,238 Rbl., für den II. Diſtrict 3,785,390 
Rbl. und für den J. Diſtrikt der Mittelſibiriſchen 
Bahn 4,715,690 Rbl. Dieſe Anweiſungen über⸗ 
Reigen die urſprünglichen Anſchläge um 486,123 
bl. Für das rollende Material im IN. Diſtrikt 


der mittelſibiriſchen => werden 6,646,085 Rbl. 


angewieſen, für die Süd⸗Uſſuri⸗Bahn 1,472,500 
Rbl. (d. h. 113,300 über den urſprünglichen 
Anſchlag) und für die Nord⸗Uſſuri⸗Bahn 
2,098,184 Rol. Die theilweiſen Ueberſchreitun⸗ 
gen des urſprünglichen Anſchlags für Beſchaffung 
des Fahrtrains erklären ſich dadurch, daß die 
Waaren⸗Plattformen nicht, wie urſprünglich geplant 
war, eine Tragkraft von 600 Pud, ſondern von 
750 Pud haben werden, daß auf den beſonders 
eg Theilen der Linie nicht 6⸗, ſondern 
rädige Waggons verkehren werden u. ſ. w. 
Endlich ſind 05 die Verbeſſerung der Flüſſe 
Tſchulima und Angara noch 500,000 Rbl. 
angewieſen. 

— In der Ruſſiſchen Geſellſchaft für Traus⸗ 
port und Verſicherung von Frachten find, wie die 
„Hon, Bp.“ ſchreibt, in den letzten Jahren einige 
dunkle Affairen vorgegangen, die kürzlich ans 
Tageslicht gebracht wurden. In der letzten Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung der Aktionäre am 29. Mai 
theilte nämlich der neue Präſident des Verwal⸗ 
tungs⸗Komités mit, daß er die Finanzen der Ge⸗ 
ſellſchaft durchaus nicht in dem Zuſtande gefunden 

habe, daß ein bedeutender Theil des ſtatutenmäßig 
unantaſtbaren Reſe rvecapitals von dem früheren 
Verwaltungs⸗Komité' zu ganz unerfindlichen 
Zwecken ausgegeben ſei Diele Ausgaben kämen 


75 ſehr verdächtig vor und er bitte ſofort eine 
eviſion der Finanzlage vorzunehmen. Trotz 
der unzweideutigen Erklärung des neuen Präſi⸗ 
denten machte dieſe Mittheilung unerwarteter 
Weiſe gar keinen Eindruck auf die verſammelten 
Aktionäre; es wurde ihm auf ſeine directe Ver⸗ 
dächtigung allerdings nichts erwidert, aber man 
ließ die Erklarung einfach ohne alle Folgen. Der 
Präſident will jedoch die dunkle Angelegenheit 


ewandt, eine Regierungs⸗Kommiſſion zur Revi⸗ 
Kon der Finanzlage der Geſellſchaft einzuſetzen. 
Die Hoa. Bp. Def daß der Sache nunmehr die 
nöthige Aufmerkſamkeit zugewandt werden wird, 
daß die Intereſſen der tkeinen Aktien⸗Beſitzer, die 
nicht zu den Verſammlungen erſcheinen können, 
vor jeglicher Exploitation geſchützt werden, 

— In der beim Departement für Handel 
und Manufaktur ſtattgehabten! Konferenz zwi⸗ 
jöen den ruſſiſchen Feuer⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaften 
am, der „Topr. IIpox. Tas.“ eier. ein Ver⸗ 
trag zu Stande betreffend die Bedingungen, 
unter welchen die Geſellſchaften ſich verpflichten, 
bei der Staatsbank verſetzte landwirthſchaftliche 
Produkte und Geräthe zur Verſicherung anzuneh⸗ 
men. Unter Anderem wird für Getreide als 
Korn, Mehl und überhaupt für alle vegetabiliſchen 
Produkte, die von Blättern und Stengeln befreit 
find, ein Rabatt von 80 % vom beſtehenden 
Tarif gewährt. Daſſelbe bezieht ſich auch auf 
Wolle, ſelbſt wenn ſie ſich im Waſchen befindet. 
Ein Rabatt von 25 % wird gewährt für jeg⸗ 
liches Getreide und Gewächſe in Garben und 
Haufen, für Tabak, Flachs, Hanf, Hede, Dreſch⸗ 
maſchinen und Lokomobilen. Der erwähnte Ver⸗ 
trag der Aſſekuranz⸗Geſellſchaften bleibt bis zum 


1. Mai 1895 in Kraft. 


Dabei haben die Ge⸗ 


ſellſchaften fich verpflichtet, ihn zu verlängern, 
falls die Sasch e bei ermäßigtem 


Tarif, nach Herausſtellung der Reſultate einer | 


zweijährigen Erfahrung, für die Geſellſchaften 
nicht mit Schaden verbunden iſt, und falls die 
möglicher Weiſe ſtattfindenden Veränderungen der 
Regeln, auf Grund welcher die Extheilun 
Darlehen geſchieht, das Riſiko, bei Verſicherung 
von landwirthſchaftlichen Produkten und Ge⸗ 
räthen, nicht vergrößert. 

— Das Verſicherungs⸗Komité beim Wirth⸗ 
ſchafts⸗Departement des Miniſteriums des Innern 
hat, der „Hop. Bp.“ zufolge, am 6. Juni die 
endgiltige Beſtätigung erhalten und wird am 1. 
Juli d. 8 ſeine Thätigkeit beginnen. Gleichzeitig 
werden auch die neuen Beſtimmungen für das ge⸗ 
ſammte Verſicherungsweſen in Wirkſamkeit treten, 
auf die wir ſchon früher eingegangen find. Sie 
beziehen ſich auf die Minimalhöhe des Grundka⸗ 
pitals, die Höhe der Dividenden und namentlich 
die Abſchreibungen zum Reſervekapital für die 
einzelnen Zweige des Verſicherungsweſens. Der 
Unterhalt des Verſicherungs⸗Komit 8 wird bis 
zum 1. Januar 1897 durch eine neue Steuer 
(¼ % von den Lebensverſicherungs⸗Prämien und 
Yo °/, von den Prämien der übrigen Ver⸗ 
ſicherungsarten) aufgebracht werden. Im laufen⸗ 
den Jahre wird dieſe Steuer nur im halben Be⸗ 
trage erhoben. 


von 


u 


Bagesdroniß. 


— Der Herr Polizeimeiſter macht be⸗ 
kannt, daß Seitens eines Straſhniks einer ver⸗ 
dächtigen Perſon eine Parthie Maſchinenöl 9 7 
nommen worden iſt und kann der rechtmäßige 
Eigenthümer daſſelbe in der Kanzlei des Polizei⸗ 
Amts in Empfang nehmen. 

— Unſere Gasanſtalt feierte am 13. 
(25.) Juni J. J. das fünfundzwanzigjährige Ju⸗ 

biläaum ihres Beftehens, Vor einem Vierieljahr⸗ 


. 
nicht fo in's Waſſer fallen laſſen und hat ſich 
bereits an das Finanz⸗Miniſterium mit der Bitte 


münde iſt es gelungen, ein Fabrikat : 
dem bei rationellem Großbetriebe ein lohnender 


hundert ſind unſere Straßen mit den erſten Gas⸗ 
flammen erhellt worden und es war für unſeren 
damals noch beſcheidenen Ort ein bedeutendes 
Ereigniß. Schaarenweiſe durchzogen unſere Bür⸗ 
ger die Petrokower⸗Straße und freuten ſich über 
den Fortſchritt, in der Hoffnung, daß dieſer Neu⸗ 
einrichtung ſo manche andere folgen werde. 
Der Bau der Gasanſtalt währte zwei Jahre 
und ſtand unter der Leitung des Fachmannes, 
Herrn C. H. Röver aus Hamburg, welcher ſo⸗ 
dann die Direction übernahm, und durch ſeinen 
langjährigen Fleiß und unermidlichen Eifer die 
Anftalt zu einer muſtergültigen geſtaltete. 
Mit dem Wachsthum der Stadt mußte auch 
die Gasanſtalt gleichen Schritt halten; der Gas⸗ 
conſum ſtieg rapid, was eine Verlängerung der 
Rohrleitungen, Erweiterung der Fabrikgebäude und 
Aufſtellung von Rieſengaſometern erforderte, fo 
daß die hieſige Sasanttalt heute nicht nur ein 
großes, ſondern auch ein ſehr lucratives Unterneh: 
men bildet. Die hohen Dividenden geben ein 
entſprechendes Zeugniß von der Rentabilität des 
Geſchäfts, das erst nach langen, für die Conſu⸗ 
menten bitteren fünfzehn Jahren der Stadt als 
Eigenthum zufallen wird: 
— Auß das heute 1 in Helenen⸗ 
85 ftattfindende Wettrennen des Vereins 
Lodzer Eykliſten ſei hierdurch nochmals und 
zwar in empfehlendem Sinne aufmerkſam gemacht, 
obgleich wir dies eigentlich für unnöthig halten, 
denn wenn das ſchöne Wetter anhält, ſo werden 
ſo wie ſo viele Tauſende nach dem herrlichen 


Helenenhof pilgern, um dem intereſſanten Schau⸗ 


ſpiele beizuwohnen. 

— Der Droſchkenkutſcher Nr. 614 lieferte 
in der Kanzlei des Polizei⸗Amts ein Packet 
Chokolade ab, welches ein ihm unbekannter 
Paſſagier in feiner Droſchke hat liegen laſſen und 
kann ſich derſelbe an genanntem Orte melden. 

Was manche 3 der edlen Zunft 
der Hausknechte Desinfiz 
nennen, das hatten wir geſtern Morgen zu ſehen 
Gelegenheit. Der Hausknecht des Sendrowiez'ſchen 


Hauſes begoß die Ufer des Rinnſtocks zuerſt mit 
der übelriechenden Jauche aus dem Rinnſtein und 


inſelte dann ein wenig von einer ganz dünn⸗ 
Müffigen Kalkmilch darüber. Unſere Aufforderung, 
die Jauche abzudämmen und den Rinnſtock ſelbſt 


gründlich zu reinigen und zu desinficiren, ver⸗ 
lachte der biedere Hausknecht. Seine Art der 
Des infection erſchien ihm natürlich bequemer und 


billiger. 
— Fiſchwurſt. Einer Firma in Geeſte⸗ 


Erfolg in Ausſicht ſtehen dürfte. Aus reinem, 
Ba Schellfiſchfleiſch hergeſtellte Wurſt ſoll 
ehr ſchmackhaft und ſowohl friſch, wie geräuchert, 
dere und gebraten wie jede Fleiſchwurſt zuzu⸗ 
ereiten ſein. Der Preis dieſer Fiſchwurſt beträgt 
50—45 Pf. pro Pud. 


— Erben geſucht. Seit ungefähr zwei 


Jahren beſchäftigen I mehrere amerikaniſche 


nd mit der Auffindung der Erben der im 
mexikaniſchen Kriege gefallenen Soldaten Namens 
Petrucewiez und Debriki. Dieſelben 
waren vermögende Leute, betheiligten ſich damals 
an den Kriegswirren und fanden in denſelben 
ihren Tod. Sie hinterließen 20,000 Dollars, 
welche ſich in den Händen eines amerikaniſchen 
Rechtsanwalts befinden. Es wurde von demſel⸗ 
ben erſt vor zwei Jahren ausfindig gemacht, daß 
dieſelben außerhalb Amerikas Verwandte haben 
müſſen, da einige unleſerliche Papiere in polni⸗ 
ſcher Sprache aufgefunden wurden. Der Rechts⸗ 
anwalt hat nun an alle deutſchen und außerdeut⸗ 
ſchen Conſulate geſchrieben; dieſe haben in Polen, 
Rußland, Galizien Veröffentlichungen erlaſſen: 
„Erben geſucht“, und zwar mit genauen Angaben, 
d. h, ſo weit ſie bekannt waren; dieſe eie 
lichungen find aber bis jetzt ohne jeden Erfolg 
geblieben. Da jedoch Erben laut der aufgefun⸗ 
denen Fragmente da ſein müſſen, iſt es räthſel⸗ 
haft, daß ſich bis jetzt Niemand gemeldet hat. 
Die in dem Kriege Gefallenen ſind zwei Brüder 
Petrucewicz und ein gewiſſer Debriki; letzterer mit 
dem Vornamen Napoleon; es wäre ja möglich, daß 
einer unſerer Leſer über den Aufenthalt der Erben 
Auskunft geben könnte, und können ſich dieſelben 
direct an das amerikaniſche General⸗Conſulat in 
Berlin oder an das amerikaniſche Conſulat in 
Chemnitz wenden. 


— Wie wir vor einigen Tagen berichteten, 
ſoll der Eireus Einiſelli—den übrigens ge⸗ 
enwärtig Frau Ciniſelli allein leitet—in einigen 
tonaten nach Lodz zu kommen beabſichtigen. 
Wie uns nun von glaubwürdigen Perſonen, die 
den Circus in Warſchau beſuchten, mitgetheilt 
wird, ſoll dort außer dem Ballet ſehr wenig 
Neues und Vorzügliches geboten werden und be⸗ 
ſonders ſollen edle dreffirte Pferde gar nicht 
mehr vorhanden fein. Unter ſolchen Umſtänden 
möchten wir Frau Ciniſelli rathen, ihren Plan, 
nach Lodz zu kommen, lieber aufzugeben, denn 
Gymnaſtiker, Jongleure und Ringkämpfe haben 
wir bis zum Ueberdruß genoſſen und bei einem 
Circus ſind gut dreſſirte Pferde die Hauptſache, 
und fehlen dieſe, ſo iſt auf ein einträgliches Ge⸗ 
ſchäft unter keinen Umſtänden zu rechnen. 

— Im Garten des Hotel Mann⸗ 
teuffel wird ſich heute zum erſten Male die 
Erſte Ungariſche Elite» Kapelle 
hören laſſen. Dieſelbe hat auf der Columbiſchen 
Weltausſtellung in Chicago große Erfolge errun⸗ 
en und ſpielte bis vor Kurzem in einer Aus⸗ 
ſielung in Wien, wo Herr Petrykowski ſie zu 
hören Gelegenheit hatte und, da er ihre Leiſtun⸗ 
gen vorzüglich fand, auf einen Monat für ſein 
Etabliſſement engagirte. 

— Das ſogenannte „Sacharin“, das aus 
Steinkohlen gewonnen wird und für technologiſche 


ren der Rinnſteine 


herzuſtellen, 


r 


Zwecke, beſonders auch in den Schnapsfabriken 
vielfach gebraucht wurde, iſt jetzt für die Einfuhr 


nach Rußland verboten, da daſſelbe nach Erklä⸗ 
rung des Medicinal⸗Reſſorts ſchädlich auf die 
Verdauungsorgane wirkt. 

— Im Garten „Zum Neuen Stern“ 
konzertirt ſeit Donnerſtag Abend die Kapelle 
des Kubaniſchen 
ments unter Leitung des hier bekannten Kapell⸗ 
meiſters Herrn Graſſe. 
tiren ſich in ihrer ſchmucken Uniform ſehr vor⸗ 
>. und leiften recht anerkennenswerthes. Die 

orträge der internationalen Damen⸗Sänger⸗ und 
Sie ee unter Direction der Frau 
Blanche Gabriel erfreuen ſich ebenfalls fortdauernd 
des Beifalls des Publikums, das ſich während 
8 letzten Abende recht zahlreich eingefunden 
hatte. 


Telegramme. 


Petersburg, 29, Juni. (Nordiſche Tel⸗ 


Agt.) Ihre Majeſtäten der Kaiſer und 
die Kaiſer in find mit Ihren erlauchten Kin⸗ 


dern heute Nachmittag nach Peterhof zurückge⸗ 


kehrt. 

Petersburg, 29. Juni. (Nordiſche Tel⸗ 
Agt.) Das Geſetzblatt veröffentlicht heute die Dar» 
ordnung betreffend die Verſtggtlichung der Süd 


weſt⸗Eiſenbahnen am 1. Januar 1895. Am Tage 


darauf wird der Nominalbetrag der nicht amor⸗ 


tifirten Actien der betreffenden Eiſenbahngeſell⸗ 


{haft zurückgezahlt, den Acttonären indeſſen frei⸗ 
geſtellt, ſtatt deſſen Aproe. Staatstente in Empfang 
zu nehmen. 

Petersburg, 29. Juni. Bei Beſpre⸗ 
chung der Wahl Caſimir Perier's zum Präff⸗ 
denten der franzöſiſchen Republik erklärt das 
„Journal de St. Peters bourg“, die Wahl Caſimir 
Perier's werde auch im Auslande eine günſtige 
Aufnahme finden, wo man die Ueberzeugung 
habe, daß er, wie er ſelbſt betont habe, ſuchen werde, 
feine Pflicht voll und ganz zu erfüllen; aber gleich⸗ 
zeitig habe der Nachfolger Carnot's das Bewußt⸗ 


fein feiner moraliſchen Verantwortlichkeit; er ſehe 


auch ſicherlich Kämpfe gegen mehrere Gruppen 
der republikaniſchen Partei voraus. Das Blatt 
ſchließt mit den Worten: Caſimir Perier hat bes 
reils gezeigt, daß er Feſtigkeit mit Mäßigung zu 


verbinden weiß; man kann darauf rechnen, daß 


er allen Stürmen die Stirn bieten und mit ſeinem 
Anſehen die Weiterentwickelung Frankreichs in 
den Bahnen eines friedlichen Fortſchrittes begleiten 
wird. 

Königsberg i. Pr., 28. Juni. Auf 
dem Jahrmarkt entſtand durch einen zerbrochenen 
Benzinballon ein Brand, der drei Marktbuden 
einäſcherte. Eine Frau verbrannte vor den Augen 
der entſetzten Zuſchauer. Außerdem gerieth ein 
vierjähriges Mädchen in die Flammen und trug 
lebensgefährliche Verletzungen davon, Das Feuer 
iſt durch den Muthwillen mehrerer Knaben ver⸗ 
urſacht worden. 

Paris, 28. Juni. Figaro publicirt eine 
Unterredung mit Adolphe Carnot, dem Bruder 
des ermordeten Präſidenten. Derſelbe erklärte, 
daß Präfident Carnot lange vor feiner Reiſe 
nach Lyon ihm anvertraut hat, daß er ſich nicht 
wiederwählen laſſen werde; er wollte dieſes Bei⸗ 
ſpiel ſeinen Nachfolgern geben: dies erheiſche das 
demokratiſche Princip. Carnot hatte ſchon vor 


mehreren Monaten eine Privatwohnung in der 
Avenue b een wohin er ſich nach Been⸗ 


digung der Präfidentſchaft zurückzuziehen und als 
einfacher Bürger leben wollte. Noch am letzten 
Freitag habe er dieſe Wohnung beſucht und mit 
den Architekten und Malern verſchiedenes bezüg⸗ 
lich der Ausſtattung beſprochen. Carnot habe auch 
an ſeinen event. Nachfolger gedacht: Als das 
Miniſterium Dupug geſtürzt wurde, berief er be⸗ 
kanntlich Caſimir Perier zu ſich, um dieſen mit 
der Kabinetsbildung zu betrauen. Als Porier 
ſich anfänglich weigerte, dieſen Auftrag zu über⸗ 
nehmen, ſagte ihm Carnot: 

„Ich will Ihnen mittheilen, daß ich mich 
nicht wiederwählen laſſen werde; ich will meine 
Abſicht noch nicht veröffentlichen, um meine 
Autorität dem Auslande gegenüber nicht abzu⸗ 
ſchwächen. Der Mann, der durch ſeinen Na⸗ 
men und ſeine Rechtſchaffenheit dazu angethan 
iſt, mein 0 K zu werden, das find Sie! 
Aber bevor Sie Staatschef werden, müſſen Sie 
ein wenig die Regierungsgeſchäfte leiten; die 
Kammerpräfidentſchaft allein genügt Ihnen nicht. 
Um mit den auswärtigen Mächten in nähere 
Berührung zu kommen, werden Sie daher für 
einige Zeit Miniſterpräſident, und alle Schwie⸗ 
rigkeiten werden dadurch beſeitigt werden.“ 

Caſimir Perier ließ ſich erweichen. Heute ift 


der Wunſch des verewigten Präſidenten bezüglich 


der Nachfolgerſchaft erfüllt. Carnot's Bruder 
ſagte zum Schluſſe, daß Carnot keinen Centime 
von dem für ſich behalten habe, was ihm der 
Staatsſchatz gewährte, und daß Madame Carnot 
125 Elyſée ärmer verlaſſe, als fie daſſelbe betreten 
abe. 


Koſaken⸗Regl⸗ 


— — 


Die Leute präſen⸗ 


— 


| 


Paris, 28. Juni. In Paris wurde die 


Wahl Caſimir Perier's ziemlich gleichgiltig auf⸗ 
genommen, auch in den Arbeitervierkeln. Die 
Blätter, mit Ausnahme der radicalen und ſocia⸗ 
liſtiſchen, begrüßen die Wahl ſympathiſch. Figaro 
ſagt: „Der Congreß hat gut gearbeitet. Dem 
rechtſchaffenen Manne, der von den Feigen er⸗ 
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6 145 Lodzer Tageblatt. 


„Der Verkehr in Paris iſt nicht leicht“, ging der Präſident in ſeinem Cabinet auf 
| ſagte er zu mir, „denn jeder Menſch ift nicht im | und ab. 
Stande, ſich einen Wagen zu halten. Wie gut Ich verſprach mein Möglichſtes zu thun und 
* , haben es doch die Amerikaner, welche auf ihrer reiſte einige Tage fpäter nach Amerika ab. Mein 
Ueber den Präſidenten Carnot als Ingenieur Hochbahn von einem Ende Newyorks zum ande⸗ | erfter Beſuch galt dem berühmten Erfinder, der 
liefert dem „B. B. C.“ Director Emile Dürer ren in wenigen Minuten fliegen können! Welche | feine n Retorten liegen ließ, ſeinen 
folgende Skizze: Vortheile bietet eine ſolche Inſtitution für den Leinenkittel auszog und mich zu ſich nach feinem 
Le Président de la Republique et Madame Kaufmann, für den Handwerker; wie viele Per⸗ home in Llewellyn⸗Park zu Tiſche lud. Ich er⸗ 
Carnot prient Monsieur Emile Dürer ſonen kann heute der Mann aus dem Mittel⸗ Bolt ihm von meiner Unterredung mit Carnot. 
de leur faire l’honneur de venir passer la ſtaude beſuchen, wie viele Geſchäfte können zu on ſeiner liebenswürdigen Gattin auf das 
Soirde au Palais de l’Elys‘e le Lundi 28. Oc- Stande gebracht werden, wenn es ermöglicht wird, Wärmſte unterftüßt, rang ich Ediſon wirklich das 
tobre à 9 heures et ½. ur 1 Er ET ‚as a ab, daß 85 zur 1 nach | 
it ſti N ; großen Aufwand an Zeit zu erreichen.“ Und nun Paris kommen werde. Einige Wochen ſpäter 
henden 5 555 ae fe wecken Kine Grin prach Präſident Carnot von ſeiner Lieblingsidee, war ich wieder in Paris zurück und 2 8 bald 
ich a „auch in Paris eine weitverzweigte Hochbaßn ins vor dem Präfidenten der Republik. Carnot rieb 
nerung, welche mich nun durch mein ganzes Le 3 h 5 Be 
ben begleiten ſoll. Die ganze Welt fpricht von Leben zu rufen. ſich vergnügt die Hände und legte eine 
dem ruchloſen Attentate, deſſen Opfer der Edelſte Der verewigte Präfident hatte für den bes faßt Eindlihe Freude an den Tag, als ich 
der Edeln geworden iſt und deshalb ergreife ich rühmten Elektriker Ediſon eine Verehrung, welche aus Ediſon's Garten für die Gemahlin des 
die Feder, um von einigen Einzelheiten aus dem faſt der Anbetung gleich kam. — n eine dunkelgrüne Roſe überreichte. 
beben Sadi Carnot's zu berichten, welche gewiß „Wäre es denn nicht möglich, lieber Herr 2 iſon hatte eben das Geheimniß erfunden, den 
auf einiges Intereſſe Anſpruch erheben können. College“ — ſagte er bei einer anderen Gelegen⸗ Sun eine ſammetgrüne Farbe zu verleihen. | 
Ich habe lange Jahre in Paris gelebt und hatte heit zu mir — „Ediſon endlich einmal wieder 9 Be eee e 
2 EI 5 7 4 8 3 u 
Gelegenheit, den verewigten Präſidenten der fran⸗ in Paris als Gaſt begrüßen zu können? überreichte, Er klingelte und befahl feinem. Ser | 
cretär, zu dem Bilde den koſtbarſten Rahmen 


Präſident Carnot als Ingenieur. 


zöſiſchen Republik von einer Seite kennen zu ler⸗ Ich a A 
ia für ei a entgegnete Carnot, daß Ediſon doch 
nen, welche der beſte Beweis für eine Thätigkeit bereits im Jahre 1878 in Paris geweſen wäre 


2 2 _ 2 d 2 
iſt, die nur Wenige verſtanden haben, weil der und wohl schwerlich nad; Paris Tommen dürfte 


elbe geborenen 0 gegenüber ſtets Still⸗ 
f Carnot ließ meine ausweichende Antwort 


chweigen bewahrte. Wenn ich, von Amerika f 5 
kommend, in Paris anlangte, machte ich beim nicht gelten und ſagte mir: nien iſt im Jahre 
1878 leider nicht in ſeinem vollen Werthe ge⸗ 


Generalſecretair des Präfidenten meinen Beſuch 5 
und bekam vierundzwanzig Stunden ſpäter ſtets würdigt worden, aber zehn Jahre ſind ſeit jener 
Zeit verfloſſen und was hat Ediſon in dieſen 


Jahren nicht alles geleiſtet. Welche Dienſte hat Europa ankam. 
er der Menſchheit erwieſen. Was will Ediſon Am nächſten Tage hatte ich mit Ediſon ein 
für ſeinen Beſuch in Paris haben? Das Kreuz Rendezvous um neun Uhr verabredet, um ihm mit 
der Ehrenlegion 00/5 er, dazu einen Namen Colonel Gourand einige Sehenswürdigkeiten von 
mit nden Glorienſchein! Warum will Paris zu zeigen. Punkt neun Uhr war ich vor dem 
er ſich nicht entſchließen, meine Weltausſtellung Hotel Vendome auf dem Vendomeplatze und wollte 
zu beſuchen? Was ſoll ich für ihn thun? Wollen mich eben anſchicken, meinen Beſuch zu machen; 
Sie, daß ich dem großen oe bei Lebenszei⸗ da fuhr eine einfache Miethsdroſchke vor und zu 
ten ein Monument ſetze? Ja! Ich will ihm meinem Erſtaunen ſah ich das Staatsoberhaupt 
ein Monument ſetzen laſſen. Ich ſelbſt will eine Frankreichs vor mir. „Ich bin auch hier, Herr 
große Summe zu dieſem Zwecke zeichnen, fragen College“ rief er mir zu, mir die Hand reichend, 
ie, ob er damit zufrieden iſt. Oh, wenn er „und möchte Sie bitten, mich Ediſon vorzuftellen", | 
nur nach Paris käme!“ — Bei der Portierslage blieb er ſtehen und ließ 
Mit haſtigen Schritten, ſich vom Portier in nervöſer Haſt eine Kleider⸗ 


machen zu laſſen und es in ſeinem Schlafzimmer 
über dem Bilde ſeines Großvaters, des Feldherrn 
Carnot, anzubringen, | 

Ich jelbft begab mich einige Wochen ſpäter 
mit dem Redacteur des pariſer Figaro und einem 
Vertreter des Präſidenten nach Havre, woſelbſt 
Ediſon mit dem Dampfer „La Bourgogne“ in 


die Einladung, mich zu Carnot zu begeben. Der 
Präſident empfing mich in überaus leutſeliger 
Weiſe und nannte mich ſtets ſeinen „Collegen“. 
Sadi Carnot hatte ſeine Studien als Ingenieur 
abſolvirt und liebte es ſehr, über amerikaniſche 
Eiſenbahn⸗Conſtructionen auf das Eingehendſte 
informirt zu werden. Ich erzählte ihm Details 
über alle großartigen Bauten der nordamerika⸗ 
nischen Union und Carnot gefiel ſich darin, 
in ſeinem Privatcabinet mit mir eine Anzahl 
Blätter mit endloſen Ziffernreihen zu ber | 
decken, denn er wollte in dem „Herzen der Welt“, 
feinem geliebten Paris, ein Project verwirklicht 
ſehen, an das ſich ſein Name für ewige Zeiten 
knüpfen ſollte. 


die Arme gekreuzt, | 
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Debanntmachun. 


0 

\ Die Verwaltung des Höchſteigenen Gutes „Ostrowy“ 
macht hiermit bekannt, daß in der 10 Werft von Czenſtochan 
an der Chauſſee nach Herby belegenen Gießerei „Blachownia“ 
i 8000 Centner Gußwaaren (Holzkohlenguß) wie: Hausgeräth, 
$ 


>>, 


7 
Küchen- und Zimmeröfen, Waſſerleitungs⸗ und Bauguß, wie 3 
auch emaillirtes Geſchirr zu verkaufen find. Außerdem werben IP 
Beſtellungen auf bezeichnete Sortimente angenommen. Preis⸗ 6 
tourante werden gratis verabfolgt. g 4 

Adreſſirt wird: Klobucko, Gouv. Petrikau, an die Ver⸗ H 
waltung des Gutes „Ostrowy“ oder: Czeustochau, Gießerei 
„Blachownia“. f 
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Die neu eröffnete Niederlage der Czeuſtochauer 


a Tapeten⸗Fabrik u 
empfiehlt ihr Lager in Tapeten, Borten und Briefen in den neueſten 
und ſchönſten Deſſins zu billigſten Fabriks⸗Preiſen. 


Vertreter für Lodz: Roman Glück, Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 52088 neu. Ebenda find: Lacke, Maler⸗FJußboden⸗ 
Faben u. ſ. w. zu haben; Agentur- und Kommiſſionsgeſchäft. (30 7 


Reiche Auswahl 


== ; Detaillirte Preislisten stehen 
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Vorläufige Anzeige. 


Me inen geehrten Gäſten die erge⸗ 
bene Mittheilung, daß ich mein Re⸗ 
ſtaurant vom 1. (13) Juli d. J. an 
in das nenerbante Haus Sado⸗ 
kersli, Sredniaſtraze Nr. 5, das 
zweite Haus hinter dem deut ſchen Hotel 
vetlege. 


(3-3 


Mann 


(Sprif), der ruſſiſchen und deu ſchen 
Sprache in Wort und Schrift mächtig, 
wird als Gehllfe des Buchhalters zum 
baldigen Antritt für ein größeres Fabrl⸗ 


| unger w Warszawie ul. 


poleca 


eee eee * zasob robot solidnych 
wittwe Rojski. Bewerber wollen ihre Offerten nebſt — po cenach dogodnych 
Gehaltsanſprüchen unter Chiffre J. Z. in MR f b 5 
Ban |, Nenaktion diele Blattes nirberiener. | | . Sposöb wykonania, gust, forma, konsirukcje 
= * ˙ wedlug najnowszych journali zagranicınych. 
| rl 
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Ftricnunterricht 


chenem Franzöſiſch, 


Carnot durch eine Frage nicht 
machte. 


n von > eis 
Hielle & Dittrich, 
Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 


empfiehlt ihre: 
Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 


nnd Damen- Wäsche, 


"Wielki Magazyn i sklad 
wszelkich artykulöw i wyroböw  poscielowych 


. WLAD. WROTNOWSKI 


vis-A-vis Hotelu Europejskiego, 


WIELKA WYSTAWA. ZA. A, 


bürfte geben; vor dem Spiepel brachte er feine 
Kleider in Ordnung, fie emſig abbürftend, auf 


den Treppen legte er taubengraue Handſchuhe an 2 R 


und ging in Ediſon's Appartements. 

„Ich wollte einer der Erſten ſein, der Ihnen, 
großer Meiſter, in Paris den Willkommengruß 
bietet“, rief er Ediſon entgegen. 

In feinem trockenen Yankeetone frug mich 
Ediſon: „Who is tliis Gentlewann?“ (Wer iſt 
der Herr?) Ich nannte den Namen des Präſt⸗ 
denten dem berühmten Erfinder. Derſelbe erfaßte 
Carnot's Hand, drückte ſie lange an ſein Herz 
und ſagte ihm, natürlich wieder in engliſcher 
Sprache: „Das iſt ſchön von Ihnen, Herr Prä⸗ 
ſident, das werde ich Ihnen nie vergeſſen.“ 

„Sie entſchuldigen“, entgegnete Carnot, „aber 
es kommt heute nicht der Präfident der franzö⸗ 
ſiſchen Republik, ſondern der einfache Ingenieur 


Sadi Carnot zu Ihnen und dankt Ihnen für die 


Ehre, daß Sie ihn empfangen haben. Der leb. 
hafte Wunſch des beſcheidenen Ingenieurs Sadi 
Carnot geht dahin, daß ſich der Ingenieur aller 
Ingenieure in Paris wohl fühle und als alleiniger 
unumſchränkter Herrſcher auf dem Gebiete der 


Wiſſenſchaft über ſeinen Verehrer, den Ingenieur 


Carnot, nach freien Stücken verfügen möge.“ 
Ediſon dankte dem „Collegen Carnot“ und 


nun ging es von Seite Carnot's, des „Ingenieurs“, 


an ein Fragen ohne Ende über den Phonograph, 


über das Telephot (Fernſeher) und die neuen Ar⸗ 
beiten Ediſon 's. Theils engliſch, theils in gebra⸗ 
wurden alle Fragen halb 


ſcherzhaft beantwortet, denn Ediſon glaubte 
nicht ganz an Carnot's Ingenieurtalent, bis ihn 
wenig ſtutzen 


„Ich habe den Phonographen und feine 
Functionen“, meinte Carnot, „auf das Genageſte 
ſtudirt, und möchte mir die Frage erlau⸗ 
ben, ob das kleine Schabmeſſer, welches die 
Oberfläche des Wachscylinders 
nicht abgeſchafft oder verbeſſert werden 
könnte. Es ſind doch immer drei Minuten, welche 


zum Glattpoliren des Cylinders erforderlich ſind, 1 


und dieſe drei Minuten ergeben einen erheblichen 


— 


0 in Möbeistoflen und Mohair- 
5 Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene, 

zur Verfügung. 


od roku 1857. 


Czysta Nr. 2, 


(2-12 | 


Die Indufrie-Einbliffements T 7. Schammer, f Der Ferienunterricht 
7 deren . beginnt am 2. Juli 1894. | von (20-20 | Sreslan, Brüderft. 9. | Juli l. J. vr 1 39 
ö I e ve weiritaner- Cirabe | I | Neulehe N. Ii, 
. 8 Nr. 92 neu, Haus Weichselfisch f \| IN I | ! SKI | 2 2 : h 
täglich friſch, W des 8 er | 0 | 8 | Der 
— — ih ) * 1 7 - — — 5 
== zu haben = — — — | Warschau, Gesia 81, N ' mn 
5 ae er eee | aa ee 
8 Magazin 2 Drahlſeile U. Stacheldraht. Engl. Drehrollen in der Privpatſchule für Knaben be⸗ 
Laden Julianow, P Gl b 8 5 | — Drei in deter ginnt am 2. Juli 1894. (3 
Petrikau erſtraße. 3 L ODU 3 mit Patentbertichtang für leichten Przejazdſtraße Nr. 12 vis-A-vis 
Fehn ken el Möbe- eng. 8. dau 
a | tungen in verſchledenem Stu t. (10 0 a - g Zenon Goetzen, 


glatt polirt, 


er 
N 1 N 5 3 1 

. 

| 
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145. 
Zeitverluft. Sind Sie nicht auch meiner Anſicht, 


Herr Ediſon?“ f 

2 Ediſon antwortete ausführlich und eingehend. 
Carnot verſprach ihm, die Weltausſtellung am 
Nachmittag zu beſuchen. Dies geſchah auch. 
Punkt drei Uhr Nachmittags erhoben wir uns, 
Ediſon, ſeine Frau, Colonel Gourand und Schrei⸗ 
ber dieſer Zeilen, vom Frühſtück. Drei Uhr und 
fünfzehn Minuten ſtanden wir in der Maſchinen⸗ 
halle und kamen gerade noch zurecht, denn einige 
echte Amerikaner, welche als Hilfs ngenieure an⸗ 
geſtellt waren, wollten dem Ingenieur⸗Collegen 
Carnot, der ohne jedwede Begleitung erſchienen 
war, den Eintritt in den Ediſon'ſchen Privat- 
pavillon verweigern und zeigten ihm die auf dem⸗ 
ſelben befindliche Aufſchrift: „Fremden iſt der 
1 5 verboten." Ediſon. intervenirte; auf 
einen Wink Ediſon's ſchnellte Oberſt Gourand 
in den Pavillon; im nächſten Angenblick trat 
der Herr „College Carnot“ ein und wurde von 
acht Phonographen mit der Marſeillaiſe begrüßt, 
In tauſend Flammen erglänzte ein elektriſches 
Transparent mit der Inſchrift „Vive Carnot“, 
und nun befand ſich der Herr College in ſeinem 
Element. Ueber eine volle Stunde verweilte er 
im Ediſon⸗Pavillon und lud Ediſon ein, ihm 
einen Gegenbeſuch am nächſten Tage zu 
machen, da er ihm doch an einem 
Tage deren zwei gemacht hatte. Am nächſten 
Morgen begab ſich Ediſon in's Elyſée; am 
Wege dahin verließ er den Wagen, den ihm der 
Präſident geſandt hatte — eine prachtvolle Staats⸗ 
carroſſe mit Zuchtpferden von ſeltener Schönheit 
— und kaufte ſich in einem Laden die Roſette 
der Ehrenlegion, um ſelbe als Zeichen der Wür⸗ 
digung der ihm verliehenen Auszeichnung anzu⸗ 


legen. 8 

g Dieſe Beſuche der beiden großen Männer 
wurden ſehr oft wiederholt, und 0 glaube mich 
nicht zu täuſchen, wenn ich die Be ann aus⸗ 
A bl daß Präſident Sadi Carnot am liebſten 
ei ſeinem Collegen, dem Ingenieur Ediſon, vor⸗ 
ſprach. Sadi Carnot's Stimme bleibt denn auch 
drüben, jenſeits des Oceans, durch drei phono⸗ 
graphiſche Cylinder der Nachwelt aufbewahrt, und 
vielleicht erklangen in Ediſon's Tusculum beim 
Eintreffen der lyoner Schreckenspoſt die Worte, 
die Carnot in einen Phonographen rief: „Es lebe 
mein College Ediſon!“ 


Witterungs⸗Bericht von Rudolf Falb 
Berlin, den 27. Juni 1894. 


Die im letzten Berichte für die Tage nach 
dem 14. in Ausſicht geſtellte Beſſerung des Wet⸗ 


ſchau erlaube ich mir zu erwidern, daß 


führt habe und weiter führen werde; nur 


N führen werde. 


0 niſſe der Erſten Warſchauer 
ö Fabrik von J. Stengel. 5 


2 


Penastopn m Hagarea Aeon dug Johepx. 


Auf die Annonce des Herrn E. Wedel in War⸗ 


nicht Adminiſtrator, wie ſich genannter Herr ausdrückt, 
geweſen, ſondern das Geſchäft für eigene Rechnung ge⸗ 


natürlich, daß ich von jetzt an daſſelbe unter meiner 
O eigenen Firma und die Chocoladen aus der 


erſten Warſchauer Dampf -Chocoladen - und 
Zuckerwaaren- Fabrik N 
von Riese & Piotrowski 


Gleichzeitig empfehle ich die vorzüglichen Erzeug⸗ 


Leopold Schütz. 


Wehr Tentten 


ters iſt pünktlich eingetreten, aber auch die voran⸗ 
gezeigte abermalige Zunahme der Niederſchläge 
um den 18. An dieſem Tage wurde in Deutſch. 


land und Frankreich, am 19. in Oeſterreich 
die größte Regenmenge (ſeit dem 6. d. Ms.) 
verzeichnet. Ferner traf auch die Prognoſe für 
den 23. und 24. zu, wobei allerdings für das 
erſtere Datum die Niederſchläge nur in Oeſter⸗ 
reich ein höheres Maß erreichten. Desgleichen 
iſt, wie erwartet wurde, an letzterem Termin die 
Temperatur überall geſunken und lag am 25. 
bis zu 4½ Grad unter dem Mittelwerthe (vgl. 
Wetterbericht der Deutſchen Seewarte vom 25. 
Juni). Nachdem am 11. ſtarke Schneefälle in 
den öſterreichiſchen, bayeriſchen, Schweizer und 
Savoyer Alpen eingetreten waren, wäre unter 
normalen Umſtänden darauf folgende Trockenheit 
zu erwarten geweſen. Allein dem bereits unzwei⸗ 
deutig hervorgetretenen regelmäßigen Charakter 
des Monats mußte die Prognoſe Rechnung tragen, 
Am 17. und 18. iſt an der Pleß, Oder, Waag 
und Weichſel in Schleſien, Ungarn und Galizien 


Hochwaſſer eingetreten, das namentlich im 
Waagthale bedeutende Verheerungen ange⸗ 
richtet hat. 


In Karwin (Schleſien) trat am 14., in 
St. Johann (Saarbrücken) am 15. eine Schlag⸗ 
wetter Exploſion ein. Vom 10. bis 13. Juni 
war das Barometer in Schleſien etwa um 10 
Millimeter allmählich zurückgegangen, allein vom 
Morgen des 13. bis zum Morgen des 14. wieder 
um 3 Millimeter geſtiegen und überhaupt in 
ſtarkem Steigen begriffen, als die Kataſtrophe 
am 14. Abends zehn Uhr eintrat. In St. 
Johann war das Barometer vom 9. bis 
12. um 8 Millimeter gefallen und von da 
ab bis zum Morgen des 15. um faſt 10 Milli⸗ 
meter geſtiegen. Dies zur Beurtheilung, ob in 
beiden Fällen eine blos lokale, zufällige oder eine 
allgemeine Urſache zu Grunde lag, und ob dieſe 
Letztere durch einen Barometerſturz alſo meteo⸗ 
rologiſch erklärt werden kann, oder ob nicht etwa 
doch nur der Einfluß des nahenden kritiſchen 
Tages am 18. als beiden gemeinſame Urſache 
wahrscheinlich wird. Für die letztere Anſicht 
ſprechen die Schlagwetter⸗Exploſion zu Pouty⸗ 
pridd (Wales) am 93 und auch die Erdbeben, 
welche am 20. als große Kataſtrophe in Volo- 


hama, Tokio u. a. O. und am 22. in Athen, 
Mehrzahl 


Delphi, Patras, Nauplia als ziemlich ſtarke 
Stöße verſpürt wurden. N 

Wie wir ſchon im vorigen Berichte ange⸗ 
deutet, ſteht nach der kurzen Unterbrechung der 
Niederſchläge, welche nach dem 24. thatſächlich 


Termin des 3. Juli (II. Ordnung) zu wieder Shaw liefert nämlich in einer anerkennenswerthen 


eine Zunahme der Regen bevor, die mit einer 
kurzen Unterbrechung zunächſt bis über den 6. 
Juli andauern, um den 5, oder 6. ihren Höhe⸗ 


punkt erreichen und mit Temperaturfall verbunden 
Schon in den letzten Tagen des 


ſein dürften. 


Juni iſt nach Regen und Schneefall in den Alpen 


ein neuerliches Steigen der Gewäſſer auch für 
den Weſten zu befürchten, Auch Erdſtöße dürften 
in dieſem Zeitraume verzeichnet werden. Zwiſchen 
dem 8. und 13. ſteht eine neuerliche Zunahme der 
Niederſchläge zu erwarten. 
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— Wenn einmal in der Preffe Newyorker 


Verhältniſſe in einer Weiſe geſchildert werden, 
wie fie dem amerikaniſchen Dünkel nicht zufagt, | 


ſo erhebt ſich drüben ein Sturm der Entrüſtung, 
und gerade die deutſch⸗amerikaniſchen Blätter find 
gewöhulich die erſten, die das mißliebige Urtheil 
dadurch abzuſchwächen ſuchen, daß ſie dem be⸗ 
er Berichterſtatter Böswilligkeit oder völlige 
Unkenntniß amerikaniſcher Zuſtände vorwerfen. 
Durch dieſes billige Ableugnen werden aber die 
Mißſtände natürlich nicht aus der Welt geſchafft, 
und man wird ſich eben ſo lange eine herbe 
Kritik gefallen laſſen müſſen, bis die gerügten 
Uebelſtände einer Beſſerung zugeführt worden And. 
Einen beſonderes wunden Punkt, der ja auch 
von deutſchen Correſpondentru zur Zeit der co⸗ 
lumbiſchen Ausſtellung mehrfach hervorgehoben 
worden iſt, bietet die amerikaniſche Städtever⸗ 
waltung. Hier iſt, wie der Schleſiſchen Zeitung 
aus Newyork geſchrieben wird, ſo manches recht 
faul! Aber anftatt die Nothwendigkeit einer Beſ⸗ 
ſerung einfach auzuerkennen, und auf dieſes Ziel 
mit Wort und Schrift hinzuwirken, werden aller⸗ 
hand Entſchuldigungsgründe hervorgeſucht. Mit 
beſonderer Vorliebe weiſt der Amerikaner auf das 
„beiſpiellos raſche“ Wachsthum ſeiner Gemeinde⸗ 
weſen hin, mit dem die Verwaltungs maßregeln 
nicht gleichen Schritt halten können. Dieſe Ent⸗ 
ſchuldigung iſt außerordentlich bequem, fie leidet 
nur an dem einen kleinen Fehler, daß ſie nicht 
ſtichhaltig iſt. Zahlen beweiſen wenigſtens auf 


dem Gebiete der Bevölkerungsverſchiebung, und 


da ergiebt ſich denn als ziffermäßiges Reſultat, 
daß es ein Irrthum iſt, wenn man den ameri⸗ 
ſchen Städten ohne weiteres eine raſchere Bevöl⸗ 
kerungszunahme zuſchreibt, als zum Beiſpiel der 
der deutſchen Großſtädte und einer 
ganzen Reihe unſerer mittleren und kleinen Com⸗ 
munen. Mein Material iſt nicht dem Werke 
eines „natürlich mißgünſtigen“ Nichtamerikaners, 
ſondern eines Vollbürgers der „unerreichten“ Re⸗ 


eingetreten iſt, vom 27. ab gegen den kritiſchen publik entnommen. Der Amerikaner Dr. Albert 


J. 


RZATNTYT & Co., 


Petrikauer⸗Straße Nro. 65, vis-A-vis dem Grand Hotel 


empf 


iehlt: e 
Zyrardower und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte Leinwand, Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, 
Taſchentücher, Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, Wiſchtücher, Staubtücher, Tiſchzeuge auf Ar⸗ 
ſchinen und abgepaßte Tiſchtücher, Tiſchſervietten, Caffeetücher, Deſſertſervietten, Garnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perſonen, 
Rohgarndecken, Piqud⸗Bettdecken, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleinen, 
Matratzendrell, fertige Strohſäcke, Blauleinen, Rohleinen, Madapolam, Tyrolerleinen, Creas, Unterhoſendrell, Brylantin, 
wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tiſchdecken, Flanell⸗ und Wolldecken, wollene, bauwollene und fil de Perse Damen⸗ 
ſtrümpfe, Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamantſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, 1: 
Unterhoſen für Herren und Damen, wollene Unterröcke, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden⸗“ 
knöpfe, Hoſenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle & 
und Seide, auf Woll⸗ und Baumwollwatte, fertige Herren, Damen und Bettwäſche. Sämmtliche Beſtellungen Wäſche, 
als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 
Große Auswahl in weißen, halb und ganz gebleichten Barchenten. 
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di Corridor, 2. Etage, geeignet für ein 


Eine Frontwohnung 

in der 2. Etage, beſtehend aus 4 Zim 

mern und Küche, wie auch eine ſolche 

Wohnung in der Offieine find per 1. Jul. 

a. c. ab zu vermiethen bei 

T. G. Tenenbaum, 
Petrikauerſtraße Nr. 260. 


Geld- und Bücher⸗ 
Schränke, 
Caſſelten, Copir⸗ 
preſſen und Prima 
Stahlblech⸗Roll⸗ 
Jalouſien empfiehlt 


KARL. ZINKE, 


Hygieniſche 


vom Proviſor 


| H. J. Jürgens 


lands u. Polens. 


Bi in Mos kau. 
J 
J 


Familienhäuſer. 


mit dem Unterſchiede 


Lodz, Prbelabdſtraße 14. 
Aossosexo Henay pon 
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N Vor Nachahmungen wird gewarnt! | 
1 Bor-Thpmolfeife | 


gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Toi⸗ 1 
} letteſeife höchſter Qualität. Zu haben in | 
allen größ ren Apotheken, Droguen⸗ und 
Parfünseriewanren Handlungen Ruß ⸗ 


„ Stück 20 Kop, J, Side 30 Rop. | 
I Saupt-Rieberlage bei H. F. Jürgens 1 
f 2411 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


er — — 


mit Federrollwagen und 
zuverläſſigen Leuten übernimmt 


Michael Lentz, 
Przejazd Nr. 42, vis-a-vis Heinzel“ 


Studie über die deutſche Städteverwaltung fol⸗ 
genden, gewiß überraſchenden Nachweis: „Seit 
1870 hat Berlin, indem ſetne Bevölkerungsziffer 
von 800,000 auf 1,578,794 ſtieg, New⸗Nork 
überflügelt, deſſen Einwohnerzahl Mn der ſelben 
Zeit von 950,000 auf 1,515,300 geſtiegen iſt. 
Berlin wächſt ebenſo raſch wie Chicago und 
zweimal ſo ſchnell wie Philadelphia. Seit 1878 
iſt Hamburg dreimal ſo raſch wie Boſton und 
zweimal ſo raſch wie Baltimore gewachſen. In 
derſelben Zeit hat Leipzig San Franzisco über: 
holt und an Einwohnerzahl bedeutend mehr zu⸗ 
e als St. Louis. München und Bres⸗ 
au haben Cinicinati hinter ſich gelaſſen, während 
Köln heute größer iſt als Cleveland, Buffalo und 
Pittsburg. Magdeburg wächſt viel raſcher als 
Detroit und Milwaukee und wird dieſe Städte 
vorausſichtlich bald überholt haben, während es 
unter den deutſchen Mittelſtädten eine beträchtliche 
Anzahl giebt, deren Einwohnerzahl rapider ſteigt, 
als diejenige von Plätzen wie Minneapolis, Saint 
Paul, Omaha und Rocheſter.“ — Trotz dieſes 
raſchen Wachsthums der deutſchen Städte, und 
obgleich die Steuern für ausſchließlich communale 
Bedürfniſſe geringer ſind als in amerikaniſchen 
Municipien, genießen dieſelben — immer nach 
Dr. Shaw — eine bei Weitem beſſere Verwal⸗ 
tung. Er ſagt wörtlich: „Die deutſchen Städte 
haben ſich wähernd des letzten Viertelfahrhunderts 
eingehend mit den Problemen municipaler Ver⸗ 
waltung beſchäftigt und haben ſie ſchneller, beſſer 
und vollſtändiger gelöſt als die amerikaniſchen 
Städte.“ Er hebt hervor, daß Berlin ſchon vor 
zwanzig Jahren mit der Asphaltpflaſterung be⸗ 
une habe, dß die Straßen z. B. Dresdens 
auberer und beſſer ſeien als diejenigen irgend 
einer Stadt hier zu Lande, Waſhinglon nicht aus⸗ 
genommen. Wer Gelegenheit hatte, hieſige Groß⸗ 
ſtädte kennen zu leruen und mit deulſchen Re⸗ 
ſidenzen in Vergleich zu bringen, der wird dem 
vorurtheilsfreien Virfaſſer Recht geben müſſen. 
Eine Aenderung werden aber dieſe beachtens⸗ 
werthen Zeilen kaum herbeizuführen vermögen, 
wenigſtens nicht ſo bald. Der gewiſſenhafte und 
. Bürger ſehnt ſich wohl nach wür⸗ 
digeren Verhältniſſen, ſo lange er ſich aber nicht 
entſchließen kann, an der Verwaltung des Ge⸗ 
meinweſens thätigen Antheil zu nehmen, ſo lange 
er dieſelbe den Händen gewiſſenloſer Schurken 
und corrupten Cliugen, wie hier den Tammany⸗ 
Räubern und in Chicago den Boodlers, bedin⸗ 
gungslos überläßt, ſo lauge iſt an eine merkliche 
Beſſerung der Verhältniſſe gar nicht zu denken! 


Hemden, 


2 


Eeine Wohnung, 

beſtehend aus 2 Zimmern mit ſeparatem 
Eingang, ia der 1. Etage, iſt vom 1. 
| Juli zu vermiethen, (3—3 
| Srednſaſtraße Nr. 338, Haus Schmidt 


h bei J. Rosenberg. 
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Dr. B. Handelsman, 
Spezialarzt für Magen: und Darm: 
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Petrikauerſtraße Nr. 92 (Haus wo Con⸗ 
ditorel des Herrn Stern). 


Sprechſtunden von 7½—10 Uhr Bor: 
mittags und von 3—5 Uhr Nachm. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Ein unheimlicher Beſuch. 
Autoriſirte Ueberſetzung aus dem Engliſchen 
von 


M. Poche. 


Geoffry und ich waren „ſelbſtſtändig“, und 
Obgleich unſer Schifflein mit nur ſehr geringem 
Ballaſt auf dem Ocean des Lebens treiben konnte, 
hatten wir uns doch zu dem Wagniß entſchloſſen, 
nander zu heirathen. Ich war Malerin, mein 
Patte arbeitete bei einer Bank, und da ſein 
Behalt erhöht wurde, auch meinen Anſtrengungen 
der Erfolg nicht fehlte, waren wir überein ge⸗ 
ommen, gemeinſam weiter zu ſchaffen. 

Alceſton iſt eine kleine Vorſtadt und befin⸗ 

det ſich noch in dem unangenehmen Uebergangs⸗ 
stadium. Ganze Villenreihen und neue Straßen 
nd natürlich im Entſtehen, aber Geoffry hatte 
ein alterthümliches Haus entdeckt, welchem ein 
Atelier angebaut war, und dies veranlaßte uns, 
iner Zelt weiter von meines Mannes Geſchäft 
dufzuſchlagen, als wir urſprünglich beabſichtigten. 
Bier Wochen nach unſerer Hochzeit befanden wir 
uns denn auch glücklich im eigenen Heim; ein 
tofiges, gänzlich 1 Mädchen für 
Alles, die deſſenungeachtet den poetiſchen Namen 
Stella“ trug, ſorgte für unſere materiellen Be⸗ 
ürfniſſe. 

Unſer Leben war ein ſehr ruhiges, denn 
Heſellſchaſten koſten Geld, und wir beſaßen es 
icht im Ueberfluß; allein wir begnügten uns 
ern mit einander und waren ſehr glücklich, be⸗ 
sonders wenn der Sonnabend wiederkehrte, deſſen 
freien Nachmittag wir ungeſtört verleben durften. 
Natürlich fühlte ich mich zuweilen auch recht 
ſam, und der lange Tag in dem ſtillen Atelier 
ſchien kein Ende nehmen zu wollen; doch ge⸗ 
wöhnlich ſchwanden mir die Stunden ſchnell das 
hin, und der Abend kam, bevor ich mein Tage⸗ 
werk vollendet, und brachte meinen fröhlichen 
Gatten, der ohne jedes Kunſtverſtändniß dennoch 
stets bereit war, meine Arbeiten zu kritiſtren und 
zu loben. 

Ich ſchaffte wirklich recht 019 in der Ab⸗ 
weſenheit meines Herrn und Gebieters; und 
die Banknoten für meine Stillleben und Dorf⸗ 
finder füllten unſere Börſen und hielten uns 
über Waſſer⸗ 

Nach dieſer kurzen Einleitung will ich die 
Bes te und aufregendfte Epiſode meines Le⸗ 
bens erzählen, eine Epiſode, die ſo Gott will, 
ch nie wiederholen wird. Oftmals, wenn ich 
eßt meine Haare bürſte, wundere ich mich, daß 
leine weißen Streifen Zeugniß von dem ablegen, 
was ich an jenem furchtbaren Tage durchgemacht 
habe, und zuweilen ergreift mich noch heute eine 
ſolche Furcht, daß es mir unmöglich iſt, in mei⸗ 
gem Atelier zu bleiben, und ich Pinſel und 
Fi hinwerfen umd in die Natur hinausgehen 
muß. 

Ich hatte meinen Mann zum Frühzug be⸗ 
gleitet und kehrte nach Hauſe zurück, erfüllt von 
em ſchwierigen Problem des kommenden Mittags 
iſſens, das für mich ſtets eine kleine Heimſuchung 
war. Ich durfte nur wenig dafür ausgeben und 
fühlte mich trotzdem verpflichtet, meinem Gatten 
etwas Gutes vorzuſetzen, wenn ſein langer Ar⸗ 
beitstag vorüber war. Bäcker und Schlächter 
lächelten wohl zu Anfang über meine ſchreckliche 
Unwiſſenheit, aber mit der Zeit wurde ich klüger 
und darf jetzt von mir ſagen, daß mein Haus⸗ 
frauentalent allgemein bewundert wird. 

Als ich zurückkehrte, war Stella unſichtbar 
und unheimliche Laute, die aus der Speiſekam⸗ 
mer drangen, verriethen mir allein ihren Auf⸗ 
enthaltsort. Ich fand denn auch daſelbſt die 
Stütze unſeres Hauſes mit der Schürze vor den 
Augen weinend vor, und ſchluchzend erzählte ſie 
mir, daß ihre Mutter ſehr krank geworden ſei. 
Mir that das Mädchen leid, obgleich ich geſtehen 
muß, daß mein Mitgefühl uicht ganz ſelbſtlos 
war; denn ich ſah voraus, daß Stella nach 
Haufe gehen und Mrs. Geoffry Hathewaite ohne 
jede Hilfe zurückbleiben würde, während fie gerade 
jetzt eine Beſtellung im Atelier zu vollenden 
hatte. Stella zeigte jedoch in dieſem kritiſchen 
Moment eine Rückſichtnahme, die mich 8 
und beglückte. Nachdem der erſte W res 
Kummers vorüber war, ſchien ſie den Fall nicht 
für gänzlich hoffnungslos zu halten und bat a 
nur, ihr zu erlauben, am Nachmittage na 
Hauſe zu gehen und bis zum anderen Morgen 
borthleiben zu dürfen. Ich war Stella wirklich 
von Herzen dankbar, denn wenn es ihr beliebt 
hätte, ſogleich zu gehen und mich unter meinen 
Töpfen und Pfannen wie Marius auf den Trüm⸗ 
mern von Karthago ſitzen zu laſſen, würde ich 
keinen Einſpruch gewagt haben. 

Es war noch früh am Nachmittag, als ſie 
mich nach einigen Inſtructionen über das Küchen⸗ 
feuer und den Milchjungen verließ, und nachdem 
ich die Hinterthür geſchloſſen, kehrte ich ins Ate⸗ 
lier zurück und begann eifrig zu malen. Mein 
Auftrag mußte erledigt werden und in den nun 
folgenden ruhigen Stunden flog der Pinſel eilig 
über die Leinwand. Es fing ſchon an zu dun⸗ 
keln und ich bemühte mich, noch ſchnell einige 
Blätter zu vollenden, ehe ich aufhörte, als mich 
plötzlich das unangenehme Gefühl beſchlich, nicht 
allen zu ſein. Noch ehe ich aufſah, empfand 
ich, daß mich Jemand betrachtete und wahrhaf⸗ 
tig— wenige Schritte von mir entfernt, ſtand ein 
fremder Mann. Seine Erſcheinung war nicht ge⸗ 
eignet, mich zu beruhigen, abgeſehen von ſeinem 
geräuſchloſen Eintreten und meinem Bewußtſein, 
ganz allein mit ihm und außer menſchlicher Hör⸗ 
weite zu ſein. Er machte einen ſchäbig eleganten 
Eindruck, und da er eine Reiſetaſche in der 


Lodzer Tageblatt. 


and trug, die gleichfalls beſſere Tage geſehe n 
aben mußte, überlegte ich, ob es wohl 2 Ge⸗ 


ſchäftsreiſender ſein könne, und hoffte, es möchte 


ihm unbekannt ſein, daß das Haus augenblicklich 
nur von einem einzigen weiblichen Weſen be⸗ 
wohnt war. Wie konnte er hereingekommen fein ? 
Gewiß war ich wieder fo unvorfichig geweſen, 
die vordere Hausthür nicht zu verſchließen, und 
wie oft hatte mein theurer Gatte 1 wegen 
dieſer Nachläſſigkeit ſchon geſcholten? Alles dies 
flog mit Blitzesſchnelle durch meinen Kopf, in⸗ 
heilen ich meinem Beſuch einige Schritte ent⸗ 
bene geg und —wie ich mir ſchmeichelte —in ruhi⸗ 
gem Tone ſagte: 

„Verzeihen Sie, darf ich fragen, was Sie 
herführt ? Ich fürchte, meine Dienerin hat Ihr 
Klingeln nicht gehört“, was ſehr natürlich gewe⸗ 
ſen wäre, ſelbſt wenn er geläutet hätte. 

Die Antwort des Fremden war einiger⸗ 
maßen beunruhigend. Die Taſche hin⸗ und 5 
ſchwingend, ſagte er mit lauter, harter Stimme: 
„Nun, freuſt Du Dich nicht, mich zu ſehen ? 
Das iſt nicht hübſch von Dir, nachdem ich jo 
viele Meilen gewandert bin. Halb fünf war die 
verabredete Zeit; ſagteſt Du nicht halb f 
wiederholte er, mich wüthend anſtarrend. Ich 
war ſo erſchrocken, daß mir die Palette faſt aus 
der Hand fiel. Der Fremde war ohne Zweifel 
wahnſinnig, und ich befand mich ganz allein mit 
ihm. „Ich hatte die Stunde vergeſſen,“ erwiderte 
ich endlich, denn ich hielt es für das Beſte, 10 
ſeine Idee einzugehen, „aber jetzt erinnere i 
mich, daß Sie Recht haben, Bitte, nehmen Sie 
Platz, indeſſen ich meinem Manne ſage, daß Sie 
hier find“ —und ich verſuchte, an ihm vorüber 
u gehen. Meine Rede hatte aber nicht die ge⸗ 
hoffte Wirkung, denn mit ſchlauem Ausdruck trat 
er zurück und ſtellte ſich zwiſchen mich und die 
Thür. „Mann! Unſinn!“ rief er ärgerlich, „was 
weiß ein kleines Ding wie Du von Männern, 
achte lieber auf Deine Füße!“ Auf meine Füße 
ſollte ich achten? Was um Gottes Willen meinte 
der Menſch und wie ſollte ich ihn los werden. 
Allen Muth zuſammennehmend, ſagte ich endlich: 
„Ich fürchte, Sie irren ſich. Wollen Sie mir 
ſagen, was Sie hergeführt hat, oder muß ich 
meinen Gatten rufen? Ich empfange keine Be⸗ 
ſuche im Atelier.“ Mein Gaſt brach in ein grel⸗ 
les Lachen aus, „Atelier? was für ein Atelier ? 
Wir find hier in einem ſehr hübſchen, eine m 
prächtigen Zimmer. Nein, nein, ich laſſe Dich 
nicht fortlaufen. Es iſt nicht höflich von Dir, 
nachdem ich ſo weit hergekommen bin, um Dich 
zu ſehen. Sie wollten mid nicht fortlaſſen, aber 
diesmal war ich ſchlauer als fie,‘ und wiederum 
erklang ſein W Lachen. Dies allein ge⸗ 
nügte ſchon, um ſtärkere Nerven als die meini⸗ 
en aufzuregen. Aber wie groß war mein Ent⸗ 
5 5 als der Mann zur Thür ſchritt, ſie ver⸗ 
ſchloß und den Schlüſſel in die Taſche ſteckte. 
Einen Moment war ich zu gelähmt, um überle⸗ 
gen zu können, ob mir noch eine Möglichkeit 
zur Flucht blieb, und es bedurfte meiner ganzen 
Willenskraft, mich vor einer Ohnmacht zu be⸗ 
wahren, Dann kam mir der Gedanke an eoffry 
und unſer glückliches Leben; ich vergegenwärtigte 
mir ſeinen Schmerz, wenn mir etwas zuſtoßen 
ſollte, und der Muth der Verzweiflung erfaßte 
mich. Wenn es mir nur gelänge, meinen wahn⸗ 
kennen Beſucher ruhig zu erhalten, bis Hilfe 
am! 


Dieſer beſchäftigte ſich jetzt damit, unter be⸗ 
ſtändigem, 3 aura ſeine Taſche 
auf dem Tiſch zu entleeren. Ich nahm einen 
Leuchter von der Wand herab und zündete ihn 
an. Das ſchien ihm zu gefallen, denn er blickte 
auf und nickte befriedigt. Jetzt konnte ich auch 
ſehen, wie verwüſtet ſein Geſicht war, und daß 
ſich tiefe Falten um Mund und Augen zogen. 
Einer Eingebung folgend, fragte ich in harm⸗ 
loſem Tone, eine leere Leinwand ergreifend: 
„Möchten Sie nicht ein Bild von ſich haben! 
Sie wiſſen ja, daß ich Malerin bin, und ein ſo 
berühmter Mann wie Sie müßte doch gemalt 
werden.“ Er nickte zuſtimmend: „Ja, ja, Du 
kannſt es thun, aber raſch, denn ich bin eilig, die 
Hirugen von Sutherland erwartet mich um ein 

iertel nach ſieben Uhr.“ Nun fing er an, im 
Zimmer auf und ab zu gehen, immer mit ſich 
ſelbſt redend und zuweilen phantaſtiſche Sprünge 
machend, während ich einen Pinſel nahm und die 
Umriſſe eines Männerkopfes auf die Leinwand 
malte. Meinem unruhigen Modell wurde es frei⸗ 
lich wenig ähnlich, doch wen kann das unter 
dieſen Umſtänden verwundern? Unglücklicherweiſe 
befriedigte ihn die Skizze nicht, denn nachdem er 
ſie betrachtet — ich that mein Möglichſtes, mei⸗ 
nen Schrecken bei ſeiner Annäherung zu verbergen 
— meinte er ärgerlich: „Das bin ich nicht, das 
iſt eine Caricatur, wie kannſt Du ſo etwas hin⸗ 
ſchmieren!“ und die Leinwand flog zur Erde. 
„Du willſt eine Künſtlerin ſein und kannſt keinen 
Strich malen! Kanuſt Du tanzen?“ In meiner 
Todesangſt gab ich zu, daß ich tanzen könne, 
ſogar mit Leidenſchaft tanze. Mein Beſucher 
griff nach ſeiner Taſche und drehte ſie um und 
um. „Natürlich habe ich meine Geige vergeſſen,“ 
ſchrie er wüthend, „das thut aber nichts, kleines 
Mädchen, Du ſollſt trotzdem tanzen, ich werde 
pfeifen.“ 

Meine Furcht war zu groß, als daß ich ihm 
hätte widerſprechen mögen. Ich begann zu tanzen, 
während er alle möglichen Tänze pfiff. Dazwi⸗ 
ſchen commandirte er: „Schneller, ſchneller!“, ſchlug 
in die Hände und drehte ſich auf den Hacken. 
„Leichter, mehr auf den Zehen, ſei kein ſolcher 
Klotz, ſchneller, ſag' ich.“ Mir ſchwindelte, der 
Athem verſagte, und ich würde zu Boden geſun⸗ 
ken ſein, wenn mich nicht die Furcht aufrecht ge⸗ 
halten hätte. Der Fremde gerieth augenſcheinlich 
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in immer größere Erregung; ſeine Augen glänz⸗ 
ten unheimlich, er machte die gewagteſten Sprünge 
und Pirouetten, ſang und pfiff unausgeſetzt und 
trieb mich gebieteriſch an, wenn ich aufhören 
wollte. Kaum konnte ich noch ſeinem Commando 
Folge leiſten, meine Fußbekleidung war für die 
Straße berechnet, und die Kräfte drohten mich 
zu verlaſſen. In kurzer Zeit mußte ich aufhören; 
ich überlegte halb bewußtlos, was mein Quälgeiſt 
30 mit mir thun würde, wenn ich ihm nicht 
mehr gehorchen konnte, und das gefährliche Flackern 
feiner Augen erfüllte mich mit Entſetzen. 
„Schneller, ſchneller, wie ſchlecht Du tanzeſt,“ 
(delt er athemlos. Ich blieb ſtehen. „Sehen 
ie meine Stiefel an, wer kann darin wohl gut 
tanzen? Ich hatte bemerkt, daß er meine Füße 
ſehr mißbilligend betrachtete, und ein ſchwacher 
Hoffnungsſchimmer erfüllte mich. 

„Tanzen iſt ſolch Vergnügen,“ keuchte ich, 
mich zu einer Luſtigkeit zwingend, die nur einen 
Wahnſinnigen täuſchen konnte. „Ich hätte aber 
doch lieber die richtigen Schuhe. Sie ſtehen dort 
drüben im Schrank, wenn Sie die Güte haben 
möchten, ſie mir zu holen. Die Stiefel ſind 
ſchwer wie Blei,“ fügte ich hinzu, und that, als 
wollte ich fie aufknöͤpfen. 

Mein Vorſchlag hatte ſeinen Beifall, er lief 
auf den rieſigen Schrank zu, den der frühere 
Beſitzer des Ateliers zur Aufbewahrung von Ko⸗ 
ſtümen und Draperien benutzt haben mochte, der 
aber jetzt faſt leer war und natürlich keine Ball⸗ 
füge von mir enthielt. So ruhig wie möglich 
olgte ich dem Wahnfinnigen, mit dem ſicheren 
Gefühl, daß mein Leben von dem Erfolg dieſer 
Kriegsliſt abhing, Der Irre öffnete den Schrank; 
irgend etwas mußte ſeine Aufmerkſamkeit erregt 
haben, denn er ſtieg hinein und taftete ſuchend 
darin umher. 


„In der Ecke dort ſtehen die Schuhe! Kön⸗ 
nen Sie nicht ſehen,“ rief ich, warf die Thür 
mit aller Macht ins Schloß und drehte den 
Schlüſſel um, nicht eine Secunde zu früh! Der 
Mann begriff ſofort, daß er überliſtet war und 
ſchlug mit den geähliäften 825 und Drohun⸗ 
gen gegen die Schrankwände. Nach meiner Be⸗ 
rechnung mußten ſie ſeinen wüthenden Angriffen 
in kürzeſter Zeit nachgeben, und ich flog nach 
dem Ausgang des Ateliers, ohne zu bedenken, 
daß der Schlüſſel ſich in dem Beſitz des Wahn⸗ 
ſinnigen befand. Vergeblich rüttelte ich mit aller 
Kraft an dem Schloß, es widerſtand meinen ver⸗ 
zweifelten Anſtrengungen. Die Flucht durchs 
Fenſter zu bewerkſtelligen war gleichfalls ausge⸗ 
ſchloſſen, denn das Atelier empfing ſein Licht von 
der Decke, und es gab keine Möglichkeit, die 
Glasdecke derſelben zu erreichen. Das Schickſal 
war gegen mich! Gebrochen ſank ich auf einen 
Stuhl und verſuchte mir vor uhelten daß ich in 
kurzer Zeit, vielleicht in fünf in zehn Minuten 
aller Wahrſcheinlichkeit nach zu leben aufgehört 
haben würde. 

Ich war überzeugt, daß der Fremde mich 
tödten würde, ſabald er den Schrank zertrümmert 
hätte; er befand ſich in der äußerſten Wuth, und 
was bedeuteten meine Kräfte gegen die eines 
Irren? Nichts! Ehe Hilfe kommen konnte, be⸗ 
durfte ich ihrer nicht mehr, dann war ich todt! 
Ein furchtbarer Gedanke, den ich nicht auszudeu⸗ 
ten vermochte! Ich, Magde Hathewaite, 22 
Jahre alt, Geoffry Hathewaites Frau — todt! 


— und Geoffry, der mich ſo zärtlich liebte, was 


würde er ſagen, wenn er heimkehrte und —. O, 
nur einen Augenblick Ruhe, um mich zu ſammeln, 
um ein Gebet ſprechen zu können! Ruhe vor 
den furchtbaren Tönen, die aus dem Schranke 
ellten und mein Herz mit Schauern erfüllten! 

enn ich nur fort könnte, nur fort! Das Leben 
und Geoffrys Liebe waren jo ſüß und ich noch 
ſo jung zum Sterben! 

Doch horch! was für ein Ton ſchlug an 
mein Ohr? Ich ſprang auf; ja gewiß, es war 
mein Mann, der nach mir rief. Gott im Himmel, 
ſollte ich dennoch gerettet werden? Nein, es war 
kein Irrthum, ſondern Geoffrys Schritt, ſeine 
Stimme! „Magde, Magde, wo biſt Du? Hier 
geht der Weg, Tom. Wir werden die junge 
Dame wohl unter den Oeltöpfen Egyptens fin⸗ 
den, fie wird ſich viefig freuen, Dich zu ſehen, 
alter Junge! Doch was zum Teufel bedeutet 
der Lärm!“ 

Weiter hörte ich nichts, denn mein Gefan⸗ 
gener, der eine Weile ſtill geweſen, tobte von 
Neuem und hatte bereits eine Oeffnung in die 
Schrankfüllung geſchlagen. 

„Oh Geoffry, ſchnell!“ ſchrie ich in Todes⸗ 
angſt, „brich die Thüre auf, oder er ermordet 
mich. Sprich nicht, ſprenge das Schloß, es iſt 
ein Wahnſinniger, er hat den Schlüſſel zur Thür 
und ich habe ihn in den Schrank geſperrt. Schnell, 
oh ſchnell!“ 

Die Antwort auf meine wirren Reden war 
ein ſo furchtbares Rütteln, daß das Schloß ſofort 
hätte nachgeben müſſen, wenn es nicht ausnahms⸗ 
weiſe ſtark geweſen. 

Ich war ſtolz auf meines Mannes Kräfte, 
und jetzt ſchien ihn Simſons Mantel zu bekleiden. 
Auch mein Bruder Tom war da. Was für Werk⸗ 
zeuge ſie gefunden haben mochten, wußte ich nicht, 
aber Schlag auf Schlag donnerte an die Thür 
meines Gefängniſſes. Ich konnte nur warten, und 
die Spannung dieſer Augenblicke dehnte ſich zur 
entſetzlichſten Folter. 

„Sei muthig, Liebling!“ tröſtete Geoffry 
draußen, ohne in ſeinen Anſtrengungen nachzu⸗ 
laſſen. Krach, krach, die Thür ſprang auf, ich war 
gerettet! — — — 

Mein Kopf ſchwindelte, alles drehte ſich mit 
mir im Kreiſe, ich konnte nichts mehr ſehen, noch 
unterſcheiden, was um mich vorging. Ich weiß 
nur noch, daß ich in ein wüthendes, verzerrtes 


Geſicht mit funkelnden Augen blickte; dann ſprang 
was in meinem Hirn, meine Umgebung verſank 
vor mir, und ich verlor das Bewußtſein. 


Als ich wieder zur Beſinnung kam, lag ich in 
meinem Bett und meiner Mutter gutes, anghooltes 
Geſicht beugte ſich über mich. Ich war noch jo 
betäubt, daß mich ihre Anweſenheit gar nicht in 
Erſtaunen ſetzte, und nur ganz allmählich kehrte 
mir die Erinnerung an mein Erlebniß zurück. 

Meine geſunde Natur widerſtand der ſchwe⸗ 
ren Krankheit, die mich ſonſt nach der furchtbaren 
Erregung unfehlbar ergriffen haben würde. Ich 
war den Pforten des Todes jr nahe geweſen, 
ſo nahe, daß Geoffry ganz blaß wurde, als er 
mir ſpäter das Ende des Dramas beſchrieb, 
welches beinahe zur Tragödie geworden war. Zu⸗ 
ſammen mit Tom hatten ſie die Thür irren 
um mich bewußtlos zu Boden ſinken zu ſehen. 
Vor mir ſtand der Irrſinnige mit einem Stuhl 
in der Hand, augenſcheinlich in der Abſicht, mir 
den Kopf einzuſchlagen. Nach kurzem, aber hef⸗ 
tigem Kampfe gelang es den beiden ſtarken Män⸗ 
nern, ihn niederzuwerfen und unſchädlich zu machen, 
jedoch nicht, ohne daß Tom einen Schlag erhielt, 
der ihn wochenlang nöthigte, den Arm in der 
Binde zu tragen. Geoffry ſandte ſogleich nach 
dem nächſten Irrenhauſe. Zwei Wärter erſchienen 
von dort und nahmen den Unglücklichen mit ſich, 
der mich ſo furchtbar erſchreckt Ay Es war 
ein früherer Tanzlehrer, der ſich ſeit ſechs Jahren 
wegen heftiger Tobſuchtsanfälle in der Anſtalt 
befand und deſſen Schlauheit es gelungen war, 
der Aufſicht zu. ne und aus dem zwölf 
Meilen entfernten Aſyl zu entfliehen. Die von 
mir offen gelaſſene Hausthür hatte ihm ſein Ein⸗ 
dringen ermöglicht, und wie das Abenteuer ge⸗ 
endet, wenn mein Gatte nicht meines Bruders 
wegen mit einem früheren Zuge heimgekehrt, wage 
ich mir nur mit Grauen und zugleich mit heißem 
Dank gegen Gott vorzuſtellen. 


Unter den Indianern. 


Die nachſtehenden Mittheilungen ſind von 
einer Oeſterreicherin, die gegenwärtig mit ihrer 
Tochter in der Indianer⸗Reſervation der Union 
lebt, geſchrieben. Durch die Heirath dieſer Toch⸗ 
ler mit einem Häuptling aus Buffalo Bills In⸗ 
dianertruppe iſt die Correſpondentin, welche der 
Neuen Freien Preſſe in Wien nachfolgende Mit⸗ 
theilungen macht, nämlich Schwiegermutter eines 
Indianers geworden und ſcheint ſich in dieſer für 
eine Europäerin etwas ungewöhnlichen Würde ganz 
wohl zu befinden. 


* — 
* 


Nun lebe ich bereits ſeit einigen Jahren 
Wand an Wand — oder, beſſer geſagt, Zelt an 
Zelt — mit der rothhäutigen Schaar der Sioux⸗ 
Indianer, ganz als die Ihrige betrachtet, der Re⸗ 
ſervation einverleibt, als die wahrhaftige Schwie⸗ 
germutter eines Indianerhäuptlings. Der Fall 
wird Ihnen gar nicht ſo grotesk erſcheinen, ſobald 
Sie vernommen haben, daß dieſe „Wilden“ eigent⸗ 
lich gar nicht mehr wild ſind, ſondern ſich gegen⸗ 
wärtig ſchlecht und recht durch die erſten Stadien 
u bekanntlich Alles beleckenden Cultur hindurch⸗ 
arbeiten. 


Die Sioux ſind nicht mehr das, was ſie 
noch vor zehn Jahren maren. Seitdem werden 
ihre Kinder in den len ft Schulen Nebraskas 
erzogen, die Erwachſenen pflegen in Baltimore, 
Philadelphia und Chicago zu weilen, und zu 
jeder feiner Tourneen durch Europa nimmt Buffalo 
Bill hundert bis hundertundfünfzig amerikaniſche 
Ureinwohner mit. Der Indianer iſt ſehr wißbe⸗ 
gierig und für die Cultur überaus empfänglich. 
War ihm die Möglichkeit geboten worden, ſich in 
der civiliſirten Sphäre einigen Schliff anzueignen, 
dann kehrt er ganz umgewandelt zu den Seinen 
urück. Er bevorzugt fortan die Tracht der weißen 

änner, geht in die Kirche, pt feine Kinder 
in die Schule, grüßt und dankt und fpricht wo⸗ 
möglich einige Worte engliſch, geht nie ohne 
Handſchuhe aus und läßt ſich das Haar ſchnei⸗ 
den. Es giebt unter den Indianern ſehr gute 
Menſchen und wiederum ſchlechte Kerle — es 
will mir ſcheinen, daß dies auf der ganzen wei⸗ 
ten Welt nicht anders iſt. So weit in's Indivi⸗ 
duelle mag ich aber nicht eingehen, will mich 
vielmehr damit begnügen, einige Momentbilder 
aus meiner zweiten Heimath zu zeichnen, immer 
in dem Beſtreben, von meinen lieben indianiſchen 
Nachbarn zum Entgelt für ihr freundliches Ent⸗ 
gegenkommen dat Beſte zu jagen; 

Um gleich mit der Hauptſache heraus zu⸗ 
rücken: Geld haben wir keines; unſere wirth⸗ 
ſchaftlichen Actionen beruhen auf Tauſchhandel, 
Die große Sioux⸗Reſervation in Süd⸗Dakota 
dehnt ſich viele hundert lengliſche) Meilen weit 
hin; die Blockhäuſer liegen ſehr zerſtreut, und 
elf Gründe gehören noch der Pineridge⸗Agentur, 
die ein Reſident vertritt. Die Austheilung der Le⸗ 
bens mittel an die Indianer geſchieht alle Monate ein 
mal, die des friſchen Fleiſches alle vierzehn Tage. 
Jeder Mann, jede Frau, jedes Kind — und ſei 
das Letztere auch nur erſt wenige Tage alt — 
bekommt eine Bezugskarte für feine Perſon. 
Damit fahren die Leute zu dem zugehörigen Aus⸗ 
theilhauſe und erhalten folgende Lebensmittel für 
die Perſon berechnet: 2 Pfd. grünen Kaffee 
(gute Sorte) 2 Pfd. Zucker, etwas ſchwarzen 
Thee, 2 Pfd. Speck, 10 Pfd. Mehl, 1 Pfund 
Salz, 5 Pfund Bohnen, 1 Pfd. Seife, etwas 
Backpulver und 5 Pfund Mais. An Ort und 
Stelle, wo ich dies ſchreibe, werden gewöhnlich 
289 Perſonen betheilt. 
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Die Frauen erſcheinen alle in ihrem Putz, 
roth und gelb bemalt, in ihre Tücher gehüllt; 
manche ſtolzirt im Sammetkleid einher, mit 
einem Gürtel, der aus gelben oder weißen, auf 
Leder aufgehefteten Blechſtücken beſteht; aber 
ſelbſt ein gelbes oder hochrothes Atlaskleid kommt 
vor. Schuhe und Strümpfe dieſer Koketten find 
zierlich mit Perlen benäht. Doch ſo ſehr die 
Weiber auch herausgeputzt find, die mit der 
Unterbringung der empfangenen Lebensmittel ver⸗ 
bundenen Arbeiten müſſen doch ſie allein leiſten, 
da die Männer keine Hand rühren. Hoch zu 
Roß ſitzend, ſchauen fie zu, die meiſten in der 
Tracht der Weißen und bis auf das bemalte 
Geſicht und die langen Haarſträhnen, in die 
lange Pelzſtreifen eingeflochten ſind, Gentlemen 
von reinſtem Waſſer. Ihre Hemden ſind roth 
oder grün; jedes Bein ſteckt in einem beſonde⸗ 
ren hoſenförmigen Trichter. Perlſchuhe mit Fe⸗ 
Be en, ein dunkelblaues Wolltuch mit Perl⸗ 
ftreifen und eiue lange, 10 Binde vervollſtän⸗ 
digen die Toilette. Gewiß, manchmal ift man 
verſucht, über den zuſammengeſtoppelten Aufputz 
zu lächeln. Da trägt Einer mit aller Gran⸗ 
dezza, deren er fähig iſt, einen buntgemuſterten 
Tiſchteppich mit langen Troddeln, dazu einen 
ungewöhnlich hohen Cylinderhut. Wieder ein 
Anderer thut groß in einem wallenden quadrillir⸗ 
ten Bademantel. Als die Beiden das erſte Mal 
ankamen, ſchrie Alles auf vor Freude; jo ſchön 
en e. Man befühlte den Stoff und 
lobte ihn. 

Dieſer Lärm, dieſes Geſchrei, bevor Alles 
befriedigt iſt! Keiner will zu kurz kommen, jeder 
möchte fieber mehr erhalten, als ihm zukommt. 
Dann aber, nachdem die Vertheilung abgeſchloſſen 
iſt, geſtaltet ſich das Tohuwabohn im Handum⸗ 
drehen zu einer Idylle. Es wird fofort Kaffee 
gekocht und Speck gebraten, Einer lädt den An⸗ 
deren zu ſich ein. In der That, die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft iſt noch nicht ausgeſtorben bei den India⸗ 
nern. Mann und Frau und ſelbſt die Kinder 
geben ruhig Alles heraus und faſten willig, wenn 
es gilt, den En zu befriedigen. 

Alle vierzehn Tage wird, wie ſchon gejagt, 
das Fleiſch vertheilt. Dies geſchieht in der fol» 
genden Weiſe: Beim Austheilhauſe befindet ſich 
eine kreisrunde Fenz (Einfriedigung), in der das 
zum Schlachten beſtimmte Vieh ſich aufhält. 
Die mit Frauen und Kindern bepackten Wagen 
der Indianer bilden eine lange Reihe, während 
die Männer ſich am Ausgang der Fenz poſtiren. 
Nun ruft der Austheilmann den Namen deſſen 
auf, dem das Stück Vieh gehört, das eben her⸗ 
ausgetrieben wird. Immer vierundzwanzig Per⸗ 
ſonen, ob Mann, ob Frau, ob Kind, erhalten 
ein Stück. Sofort ſchießen Poliziſten auf das 
herausgetriebene Stück; manchmal ſtürzt es ſo⸗ 
fort zuſammen, manchmal aber rennt es noch 
unter Brüllen eine Strecke fort. Der aufgerufene 
Indianer muß ſich nun merken, wo das Stück 
Vieh zu liegen kommt, denn ſofort kommt ein 
zweites an die Reihe, ein drittes, ein viertes, bis 
Alle ihren Antheil haben. Sind die Schüſſe ver⸗ 
hallt, ſtürzt Alles wie beſeſſen vor. Als Erſtes 
gilt es, dem oft noch lebenden Thier die Zunge 
herauszuſchneiden und ſie zu verbergen; denn 
oft wird der Befehl gegeben, alle Zungen auszu⸗ 
liefern, Dieſe werden dann getrocknet und kom⸗ 
men zur Vertheilung in das Tanzhaus, wenn die 
Indianer tanzen. Das Ausſchlachten geht ſehr 
raſch von ſtatten. Leber und Nieren werden ſo⸗ 
fort in rohem Zuſtande, oft noch ganz warm 
verzehrt, Blut aber wird niemals genoſſen, denn 
die Indianer ſagen, daß es dem Menſchen ſchade. 
Ganz kürzlich wurde bei der Viehaustheilung ein 
Indianer von den Poliziſten erſchoſſen. Er konnte 
in ſeinem Eifer das Ende des Abſchießens der 
Thiere nicht abwarten, ſondern ſtürzte zu früh 
vor, kam in die Schußlinie und wurde getödtet. 
Der Fall wird eine Weile als abſchreckendes 
Beiſpiel dienen, aber lange wird der Schrecken 
nicht vorhalten. 


Neben den häufig wiederkehrenden Austhei⸗ 
lungen findet auch eine größere Betheilung vor 
Weihnachten ſtatt. Allerlei Hausgeräth wird 
auf der Agentur unter die Leute gebracht. Röcke, 
golen, Weiten, Mützen, Strümpfe, Soden, Bett 
decken, Kotzen, Kattun, Tuch, Waſchbecken aus 
Blech, Waſſereimer, Teller, Schüſſeln, Meſſer, 
Gabeln, Zwirn, Nadeln, Knöpfe, Beile, Sägen, 
Nägel werden dem Gebrauche übergeben. Die 
971 bekommen Spielſachen, Kleider und Back⸗ 
werk. 

Um den Schulbeſuch zu heben, den Fleiß 
der Kinder anzuregen, iſt man auf den Gedan⸗ 
ken verfallen, jedem Schulkinde eine ſchöne Kuh 
nebſt einem Kalbe zu ſchenken. Auch die Alten 
bekommen, da man ſie zur Viehzucht anhalten 
will, Kühe und Stiere, jedoch mit der ausdrück⸗ 
lichen Weiſung, daß es ihnen nicht geftuttet iſt, 
die Thiere zu ſchlachten und das Fleiſch zu ver⸗ 
zehren. Das Vieh wird, nachdem es durch ein⸗ 
gebrannte Zeichen kenntlich gemacht worden, in 
die Prärie hinausgejagt, und Niemand kümmert 
ſich mehr um daſſelbe. Alle Jahre zweimal fin⸗ 
det dann das Zuſammentreiben ſtatt, und Jeder⸗ 
mann ſucht ſich ſeine Stücke heraus. Wie oft 
kommen Verluſte vor, aber wie oft auch iſt Zu⸗ 
wachs zu verzeichnen. 

Ach, daß die Indianer doch gar ſo leicht⸗ 
finnig find und ſich mit aller Macht dagegen 
ſträuben, auf einen grünen Zweig geſetzt zu wer⸗ 
den! Mit einem Worte, die Viehzucht, zu der 
man ſie erziehen will, behagt ihnen nicht, ganz 
und gar nicht. Einmal, um ein ſprechendes Bei⸗ 
ſpiel anzuführen, wurden Schweine und Hühner 
vertheili, beileibe nicht zum Genuß, ſondern zur 
Inſtandſetzung einer rationellen Zucht. Aber was 
geſchah ?- Kaum hatten die Betheilten die Agen⸗ 


— — — — . K—ää— —a— — — 


dianer, die bilden wirklich eine Ausnahme von 
der Regel, ſind fleißig und halten 1 Anweſen 
in gutem Zuſtand. Aber das Gros iſt ganz an⸗ 


ders geartet; die Meiſten ien tagsüber träge, 


rauchen, ſpielen Karten, laſſen ſich das Eſſen 
zum Lager tragen und ſtehen nur auf, um das 
bereits geſattelte Pferd zu beſteigen. Da hat die 
Frau ein herbes Loos; ſie muß ihm drei bis 
vier Kinder betreuen und nebenbei kochen, wa⸗ 
ſchen, den Wagen putzen und anſpannen und 
Holz herbeiſchaffen. Es giebt aber auch Frauen, 
die ſchaſſen gar nichts. Solche ziehen drei bis 
vier Kleider über einander an, immer das rei⸗ 
nere über das ſchmutzige. Waſcharbeit kennen ſie 
nicht. „vom Waſchen wird man krank,“ ſagen 
ſie, und eine alte Indianerin erzählte mir, vor 
Kurzem wäre eine Frau geſtorben, weil ſie ein⸗ 
mal wirklich und wahrhaftig Wäſche machte. 
Dieſe faulen Frauen bummeln mitſammt den 
Kindern von Haus zu Haus, damit ſie vom 
Kochen loskommen. Kleider und Tücher tragen 
ſie ſo lange, wie es geht, ausgebeſſert wird nichts, 
dann wird Alles verbrannt. Es kommen auch 
ganz nette Frauenzimmer bei uns vor, die wie⸗ 
derum faſt übertrieben reinlich ſind. Sie haben 
bah kleine Händchen und Füßchen und wunder⸗ 
are Zähne. Hundefleiſch iſt ihr größter Lecker⸗ 
biſſen. Sie geben oft für einen fetten Hund ein 
Kalb oder gar eine Kuh hin. Eine Hundezucht 
müßte hier einen bedeutenden Ertrag liefern. 
Die Farmer längs der Reſervation halten auch 
alle viele Hunde und machen bei dem Tauſche 
vorzügliche Geſchäfte. Ich ſah einmal zu, wie ein 
Hundediner zubereitet wurde. Die Haut wird 
nicht abgezogen, ſondern blos die Haare werden 
angebraunt, denn unter der Haut, behaupten die 
Indianer, ſei das beſte Fett. Dann wird das 
Thier ausgenommen, gut gewaſchen, in Stücke 
zerſchnitten und ohne alle Zuthat gekocht. Die 
Suppe ſah ſehr fett aus, das Fleiſch weißlich. 
7 vermag ich beim beſten Willen nicht zu 
agen. 


Und nun zu dieſer Gourmandiſe des zarten 
Geſchlechts ein Gegenſtück. Hier bei uns hält der 
Kaufmann eine ſatllich Anzahl von kleinen 
Fläſchchen bereit, die mit allerhand wohlriechen⸗ 
den Parfums angefüllt find. Das Fläſchchen ko⸗ 
ſtet 10 bis 15 Cents. Die Indianer wiſſen ſich 
auf geraden und krummen Wegen in den Beſitz 
ſolcher Flacons zu ſetzen, und während nun der 
Eine den Inhalt mit heißer Gier verſchlingt, 
läßt der Andere denſelben tropfenweiſe unter An⸗ 
zeichen eines kannibaliſchen Wohlſeins die Gurgel 
hinabrinnen—ein wenig Erſatz für das verbotene 
Feuerwaſſer iſt es ja doch. Die „Bad Lands“, 
wo wir wohnen, find eine wunderbare Felſen⸗ 
wüſte, von großartiger Ruhe und deshalb wie 
auch wegen der vielen Cedernbäume einem Fried⸗ 
hofe zum Verzweifeln ähnlich. Manchmal, wenn 
ich jo allein zwiſchen den Felſen dieſer „Todten⸗ 
ſtadt“ herumgehe, iſt es mir, als ob die zahl⸗ 
reichen Höhlen ſich öffnen und fremdartig geklei⸗ 
dete Menſchen zum Vorſchein kommen müßten. 
Dann fühle ich, daß es doch recht traurig iſt 
ier, I weit von der Heimath, und mein Auge 
füllt ſich mit Thränen. 


E. Pierron de la Montluel. 
Eine Studie. 


Zweck dieſer Zeilen iſt, ein Unternehmen nä⸗ 

1 zu beleuchten, welches offenbar eigens zu dem 

weck ins Leben gerufen iſt, die Gutmüthigkeit 
und Generoſität der ruſſiſchen Induſtriellen und 
Geſchäftswelt zu exploitiren. 

Vor einigen er unterhielt ich mich ge⸗ 
rade mit einem der bekannten Warſchauer Groß⸗ 
Induſtriellen, Mr. E. par als ein höchſt ele- 
gant gefleideter, fein friſirter und parfümirter 
Herr mit den Manieren eines Balletmeiſters ins 
Comptoir tänzelte und ſich als Vertreter des in⸗ 
ternationalen Auskunftsbuches „Les Listes Finan- 
cières“ herausgegeben von E Pierron de la 
Montluel in Paris rue Milton Nr. 19. vorftellte. 
Nachdem er mit der Protection renommirt, deren 
ſich die „Listes“ überall erfreuen, bat er um ei⸗ 
nige nähere Angaben über die Firma, deren Thä⸗ 
tigkeit und beſonders Creditverhältniſſe. Hierauf 
nahm er aus feiner Taſche ein großes Quiktungs⸗ 
buch mit dem Bemerken daß die Aufnahme in 
das Werk 100 Rs. koſte, das Formular dagegen 
füllt er für Rs. 300 aus, indem er hinzufügte, 
daß das Werk für 3 Jahre Gültigkeit habe. 
Hierauf erklärte der Induſtrielle, er brauche keine 
Credite und die Stellung ſeiner Firma ſei eine 
ſolche, daß dieſelbe eine Schädigung durch ſchlechte 
Auskünfte nicht zu fürchten habe. Hierauf ließ 
der eben noch jo höfliche Franzoſe einige imperti⸗ 
nente Bemerkungen über deutſche Schwerfälligkeit 
fallen, worauf er ſich ſchleunigſt empfahl. Durch 
dieſen kleinen Zwiſchenfall war in mir das Ver⸗ 
langen erwacht, Näheres über dieſes Unternehmen 
zu erfahren. Auf meine diesbezügliche Anfrage 


bei Pariſer Freunden erfuhr ich, daß Pierron de 
la Mont uel in dulei jubilo auf ſeinem Schloß 
in Lonjumeau lebt, das nota bene auf den 
Namen der Madame Pierronne de la Montluelle 
eingetragen iſt, und ſich über die Generöſität der 
Herren Ruſſen freut, welche ihm ohne Mühe ein 
wahrhaft fürſtliches Einkommen ſſchert, 


Die 


ein kleines, rothes Blatt Papier, mu 


nur an eiuer Stelle erging es ihm ſchlecht, wo er 
mitſammt ſeinem Werke, ein richtiger „fliegender 
Holländer“ zur Thür hinausflog. Er hatte näm⸗ 
lich die — Mate e von einer Firma, die 
bereits 300 Rs. für Aufnahme in das Buch be⸗ 
zahlt hatte, noch 300 Rs, extra für den 
atäffel zu den geheimen Creditzeichen zu ver⸗ 
angen. N 

Es war mir nun ſehr viel daran gelegen, 
einen Einblick in das Werk ſelbſt zu erhalten und 
das Glück war mir hold. Auf meine diesbezüg⸗ 
liche Bitte wurde mir von einer großen ruſſiſchen 
Bank mein Wunſch nicht allein erfüllt, ſondern 
das Werk zuſammen mit dem Schlüſſel zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. So bin ich denn in der Lage, 
die Listes Financiéres kritiſch zu beſprechen und 
muß ich geſtehen, daß meine Vermuthung, daß das 
eu Unternehmen nicht ernſt zu nehmen ſei, nur 
eſtätigt wurde. 

Das umfangreiche Werk, welches bereits in 
der fünften Auflage erſcheint, trägt auf dem 
Titelblatt den ruſſiſchen Reichsadler, als ob der 
Herausgeber unter dem Schutze der Regierung 
ſtände. Darunter ſteht Section Russe, als ob 
auch eine Section Allemande 2c. erſcheine. Das 
Buch ſelbſt zerfällt in drei Theile. In der Vor⸗ 
rede erklärt der Verfaſſer, daß das Werk eine 
ſichere Auskunft über Greditfähigkeit geben ſoll 
und daneben auch den internationalen Handels⸗ 
verkehr (2) erleichtern. „Wir brauchen große 
Feſtigkeit, einen ſcharfen Blick und Unparteilich⸗ 
keit (), um nicht beeinflußt zu werden. Unſer 
Beſtreben iſt, ſo wenig wie möglich die Empfind⸗ 
lichkeit zu verletzen. Wir machen uns zur Norm, 
eher zu niedrig, als zu hoch die Creditziffern an⸗ 
zugeben“. Unter den Bedingungen wird ausdrück⸗ 
lich verlangt, daß das Buch unter Verſchluß 
und ſtrenger Ueberwachung des Chefs gehalten 
werde, der Schlüſſel für die Creditzeichen, n. b. 
beſonders 
verſchloſſen werden. Es fehlt nur noch, daß ein 
jeder Abonnent ſchwören muß, daß er den Inhalt 
des Werkes geheim halten werde und nur um 12 
Uhr Nachts in einem ſchwarz behangenen Zimmer 
dasſelbe öffnen werde, dann wäre eine neue Art 
kaufmänniſchen Freimaurerverbandes fertig. 

Das Firmenverzeichniß jeder Stadt iſt 
alphabetiſch geordnet und neben jeder Firma ſte⸗ 
hen Buchſtaben und Zahlen, deren Bedeutung nur 
an der Hand des Schlüſſels entziffert werden 
kann. Nach den Listes Financières giebt es im 
ruſſiſchen Reich nur Firmen erſten Ranges, die 
in ſehr gute, gute und mittelmäßige zerfallen, ſo⸗ 
genannte „faule“ Firmen giebt es gar nicht. „Gott 
gebe, daß der Mann Recht habe“ wird mancher 
Leſer ausrufen, der ſich zu ſeinem Schaden oft 
von dem Gegentheil überzeugt hat. Um ſich je⸗ 
doch eine Hinterthür offen zu laſſen, bemerkt der 
Herausgeber die mit A. S. bezeichneten Firmen, 
deren ich einige wenige in dem Werke fand, ſeien 
etwas zweifelhafter Natur, man thäte daher gut 
daran, ſich vor Entrirung eines Geſchäftes noch⸗ 
mals bei der Adminiſtration Générale natürlich 
gegen Zahlung der hohen Koſten zu erkundigen. 
Die Auskünfte über den Charakter bewegen ſich 
in höchſt nichtsſagenden Phraſen, wie respectable 
(R), tres-respectable (T. R.), fein (F.), ſehr 
fein (T. F.), gut (B.), ſehr gut (T. B.), rei 
(R.), ſehr reich (T. R.), ehrlich (H.), ſehr ehrli 
(T. H.) u. J. w. (als ob der Begriff „ehrlich“ 
noch eine Steigerung zuließe). Die Buchſtaben 
B. S. C. — ſorgfältig darauf zu achten, daß die 
Commiſſionsduplikate unterzeichnet ſind — ſcheint 
als eine Art Racheſchwert benutzt zu ſein, denn 
gerade jene obenerwähnte Warſchauer Firma, die 
zu groß war, um überſehen zu werden, wurde 
mit dieſen Buchſtaben bezeichnet: Ein E. welches 
bedeutet „Creditverhältniſſe verdeckt“, — ſcheint ei⸗ 
nem ähnlichen Zweck zu dienen. 

Wer mit kritiſchem Auge das Werk durch⸗ 
blättert und wenn er auch nur einigermaßen mit 
den Geſchäftsverhältniſſen vertraut iſt, muß die 
Ueberzeugung gewinnen, daß bei Herrn Montiuel 
nicht die Wirklichkeit der Werthmeſſer für die 
Creditfähigkeit der einzelnen Firmen geweſen, denn 
wie könnte er ſonſt Firmen, deren Charakter und 
Vermögensverhältniſſe verdeckt, in dem Werke die 
höchſten Creditzeichen geben. Er ſtrafte ſeine 
Auskünfte ſelbſt Lügen, denn noch vor Erſcheinen 
des Werkes oder kurz nachher machten einige der⸗ 
ſelben Bankerott. Da müſſen dem unparteiiſchen 
Beurtheiler unwillkürlich Vermuthungen kommen, 
daß Herr P. d. 1. M. bei Aufftellung feiner Lifte 
von anderen Faktoren beeinflußt wurde und wir 
ſind in der Lage zu beweiſen, daß er beſtechlich 
war. Firmen, die einen prix tres- respect ble 
bezahlten, wurden auch in den Listes als tres- 
respectable bezeichnet, während andere, die nur 
einen mittelmäßigen Tribut erlegten, nur ein 
passub ee in der Cenſur erhielten, und ſchließlich 
ſolche, die gar nicht zahlen wollten, mit einem 
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E. oder B. 8. C. bedacht wurden. Jene Firmen, 
die ſich durch ein recht hohes Opfer eine mög⸗ 
lichſt hohe Creditziffer im Auslande erkaufen woll⸗ 
ten, haben ſich arg getäuſcht, denn die Listes fin⸗ 
den, wie geſagt, nur einzig und allein in Ruß land 
Verbreitung. 

In Lodz haben die L. F. 125 Abonnenten 
und nur ſehr vereinzelt ſieht man ſchlechte Cre⸗ 
ditzeichen. Mynheer Breitsproak, der übrigens 
ſein Geſchäft aus dem „ff“ verſteht, ſcheint in 
Zzierz nicht er zu ſein, denn die 
dortigen Fabrikanten erhalten im Durchſchnitt 
keine ſo gute Cenſur. Nach dem Buche giebt es 
in Tomaszow nur eine einzige Firma, deren Sitz 
dazu in — Warſchau il Sosnowice dagegen 
glänzt mit . Firmen, deren Sitz merk⸗ 
würdiger Weiſe auch wieder in Warſchau iſt, 
Baku hat nur eine Firma, deren Sitz ſich in Riga 
befindet u. ſ. w. So kann man ermeſſen, wie 
werthvoll und nothwendig das Werk für Impor⸗ 
teure und Exporteure im Ausland ſein muß. 


Im Ganzen find in der Section Russe 
3650 Firmen verzeichnet. Nehmen wir an, daß 
jede derſelben für die Aufnahme nur 100 Rs, 
opferte, — in der That iſt es im Durchſchnitt bes 
deutend mehr — ſo würden alle drei Jahre 365,000 
Rö, der ruſſiſchen Induſtrie und dem Handel 
entzogen. 

Wir haben unſere Schuldigkeit gethan und 
unſern Leſern ein richtiges Bild von dem Unter⸗ 
nehmen A Sollte es dennoch ſo gutmüthige 
und leichtgläubige Perſonen geben, die dasſelbe 
2 ferner protegiren, jo iſt es ſchon ihre eigene 

ache. 


Ein derartiges unſolides Unternehmen, wie 
die Listes Financisres, iſt nicht zu vergleichen 
mit den von aller Welt anerkannten, höchſt ehren⸗ 
haften Bureaur von Seyd — London, 
Schimmelpfeng — Berlin und John 
Richard Altmann in Moskau, die ſich 
ſchon längſt die Patronage und Hochachtung der 
Handelskammern, Banken, Fabrikanten und Kauf⸗ 
leute erworben haben, und deren Hauptzweck darin 
beſteht, nur wirklich gute Firmen zu empfehlen und 
vor einer Verbindung mit zweifelhaften Firmen nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu warnen! 


1. 


Für unſere Frauen. 


Iſt die Schönheit ein Geſchenk der gütigen 
Natur, das wir Frauen als ein beſonderes gna⸗ 
denvolled zu bezeichnen haben? 

Dieſe Frage ſcheint den Leſerinnen gewiß fo 
federleicht zu beantworten, daß ſie ſich ein ſpötti⸗ 
ſches Lächeln über das Aufwerfen derſelben nicht 
verſagen können. Die wirklich Schönen ſind durch 
dieſes Lächeln um den beſten Theil ihrer Schön⸗ 
heit, um die Anmuth, gekommen; die leidlich 
Hübſchen ſehen geradezu häßlich aus, und die 
Reizloſen — — 

Aber halt! Giebt es denn überhaupt reizloſe 
Frauen? N 

Hier müßte zunächſt wieder eine neue Frage 
geſtellt werden: 

„Was iſt Schönheit?“ 

Plato ſagt in ſeinem Buche über den 
Staat: 

„Es ſei das vollkommene Ebenmaß, der voll⸗ 
endete Rhythmus, die höchſte Harmonie, welche 
in uns einem in Leib und Seele vollkommenen 
Menſchen gegenüber das Gefühl des Geſunden, 
des Guten, des Schönen erwede; 

In dieſem Gedanken liegt durchſichtig, wie 
in einem kryſtallhellen Schrein, die Antwort auf 
die Frage: Was iſt Schönheit, was iſt wahre 
Schönheit, was iſt vollkommene Schönheit? Sie 
iſt nur dann vorhanden, wenn drei Factoren zu⸗ 
ſammenwirken: Harmonie des Körpers, Harmonie 
der Seele und vollkommene Geſundheit. 

Geſundheit iſt Schönheit. Nehmen wir ein⸗ 
mal zwei Frauen an, die eine mit edlen, eben⸗ 
mäßigen Zügen und großen, in Form und Farbe 
tadelloſen Augen, die andere mit einer Stumpf⸗ 
naſe und verblaßt blauen Augen, die entſchieden 
zu klein gerathen ſind. Welche von Beiden iſt 
die ſchönere? Nach den hier auf dem Papier ge⸗ 
machten Angaben zweifellos die erſtere. Ganz 
anders wird unſer Auge entſcheiden. 

Die Frau mit der griechiſchen Naſe hat eine 
fahle, gelbliche Geſichtsfarbe, ihre kleinen Ohren 
ſind von förmlich kaltfarbigem Weiß, ihre Lippen 
von einem ins Bläuliche ſchillernden matten Roſa, 
Und wenn ſie dieſe Lippen öffnet, ſieht man hin⸗ 
ter ihnen ein graugelb abgetöntes, zum Theil zer⸗ 
bröckeltes Gebiß. Die großen Augen — ach, Sterne 


ſind es von erloſchenem Glanz! — ſtehen auf 


trübem, gelblich⸗weißem Untergrund. Fahl, rauh 
iſt das Haar, das — einſt vielleicht wie eine wel⸗ 
lige Goldfluth die junoniſche Stirn umſpielte. 

Iſt dieſe Frau ſchön? Ach nein, trotz der 
vollendeten Geſichtszüge iſt ſie häßlich. Aber iſt 
fie häßlich, weil ihr die Geſundheit fehlt, weil 
die ſchönheitfördernde Hygiea nicht mehr den 
Pinſel in ihre Farbentöpfe taucht, um die tadel⸗ 
loſe Form mit gluthvollen Farben zu beleben? 
Zum Theil gewiß. Aber nehmt dieſem häßlich 
ſchönen Geſicht den bitteren, verbiſſenen Ausdruck, 
gebt ihm den rührenden des I ergebenen 
Leidens, laßt in dem finfteren Auge das Licht der 
frommen Zuverſicht auf Gottes väterliche Güte 
in ſtillem Frieden ſich entzünden — und die 
Frau, die Ihr ſoeben häßlich geſunden, wird einen 
Schimmer ewiger Schönheit um ſich verbreiten. 

Mens sana in corpore sano ! Ein geſun⸗ 
der Geiſt in einem geſunden Körper. Das iſt 
etwas Herrliches. Ein gefunder Geiſt in einem 
geſunden und ſchönen Körper, das iſt etwas Halb⸗ 
göttliches. 


— 


145. 


Aber ſelten, ſehr ſelten weben die Schickſals⸗ 
gormen alle drei Erforderniſſe höchſter Schönheit 
zu einem tadelloſen Geſammtbilde zuſammen. 

Die kleine Frau mit der Regennaſe iſt nach 
Aller übereinſtimmendem Ausſpruch entzückend, 
zeizend, Reizend tft beinahe mehr als ſchön. Die 
Schönheit blendet, aber nur die Anmuth feſſelt und 
— ſiegt. Eine ſtarke Geſundheitsatmoſphäre um⸗ 


5 das lebhafte Weibchen, deſſen Bewegungen 
aft und Grazie in ſich vereinen. Das Blut 
zulfirt in gemäßigter Fülle in ſammetweichem 


und doch kernigem Fleiſch. Die Nüſtern des 
agwürdigen Näschens find leicht gebläht von 
lhendet Lebensluſt und anke Freudig⸗ 
leit am Daſein, die ee Zahnreihen öffnen 
ich zu ar Lachen und knirſchen in ehrlichem 
Zorn, die blaßblauen Augen können unendlich ger 
heit, unendlich liebevoll ausſehen, das 
feifche, roſige Geſicht ſtrahlt von echter Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit und einer aus ihr geborenen 
diebenswürdigkeit, Ja, dieſe Frau iſt ſchön, ohne 
hon zu fein, 

5 Freilich, es iſt leicht, anmuthig zu ſein, wenn 
mon geſund iſt. Wo ſoll der Kranke den Muth, 
* dazu hernehmen, liebenswürdig zu 
kin 


Aber, wenn Euch Eure Schönheit lieb iſt, 
eine Schweſtern — und ich ſage Euch, in ir⸗ 
gend einem Sinne iſt jede Frau im Stande, ſchön 
an ſein — fo arbeitet ſtark an Euch, wenn 
Eure Seele in Verfall gerathen will. Seid bei 
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chen Dinges ſo ängſtlich wie bei der Er⸗ 
ankung des Körpers. Da ſendet Ihr nach 
dem Arzt, — hier gilt's nur, Einkehr zu 


05 hervor und ſeine Zänglein, wenn ein ope⸗ 
kativer Eingriff nöthig wird. Ihr fürchtet eine 
Einbuße an Eurer Schönheit und laßt Euch 
willig ſchneiden, kneipen und brennen. Auf denn! 
Nehmt auch ſelbſt die Zange zur Hand und kneipt 
fie ab, die entſtellende Warze des Neides; ſchnei⸗ 
det es auf, das Geſchwür des Haſſes, damit das 
Gift heraus kann, das Euch die ſeeliſche und da⸗ 
mit auch die körperliche Schönheit vernichten 
möchte; weg mit dem „Zornbraten“, der die ſchöne 
Rittersfrau im Märchen ſchon zur unausſtehlichen 
6 machte! .. Eine jede Kranke wird, 

105 ſcharf beobachtet, ſich auch zu behandeln 
wiſſen. 

In der Tugend iſt's ſelbſt den wenig Schö⸗ 
nen leicht, ſchön zu fein. Die Jugend iſt bekannt⸗ 
lich die beauté du diable — die Schönheit, 
unte man es erklären, die ſelbſt den mürriſchſten 
Teufel zu bezwingen vermag, die Schönheit aber 
nuch, die eine förmlich unheimliche, faſt hölliſche 
Macht auszuüben im Stande iſt. 

Warum aber eigentlich hölliſche, die Jugend 

st doch etwas Himmliſches, und zwar in dem 
herſchiedenſten Sinne. Allerdings: Beelzebub iſt 

ein n Engel und die Schönheit der Ju⸗ 

ar ann unter himmliſchem Antlitz ſchon eine 
ülle des Böſen bergen. 

Wenn Jugend ein Zaubermittel iſt, ſelbſt 

Reizloſe ſchön zu machen, wie ſtark muß ſie wir⸗ 
ken, wenn fie dem im oben erörterten Sinne 
vollkommenen Menſchen zu eigen iſt! Hier wird 
die von den Griechen Eurhythmie genannte Har⸗ 
monie der Schönheit erreicht, die auf den Aeſthe⸗ 
tiker einen geradezu berauſchenden Eindruck her⸗ 
vorrufen muß. 

Glücklich und ſtolz könnte ſolche Schönheit 
in ſo vollkommener Form auf den Roſenpfaden 
des Lebenslenzes daherſchreiten, wenn ſie hoffen 
dürfte, nur reinen Empfindungen zu begegnen. 
Aber ach, gerade ihr taumeln in häßlicher Trun⸗ 
kenheit boͤſe Begierden entgegen, und wehe, 
wenn der unſchuldsvollen Schönheit nicht der 
ſtarke, ſchützende Stab des Reichthums beigegeben 
| Eine arme junge Schönheit — das iſt die 

Romane und Dramenfigur, wie man fie 
nicht beſſer, d. h. ſchilderungswerther zu finden 

vermag. 

„„Ich kannte ein armes Fräulein, das buch⸗ 
ſtäblich an Kor auffallenden Schönheit zu Grunde 
gegangen iſt. Geſellſchafterin wollte die arme 
Seele werden, als ein Börſenkrach ſie, die eine 
Waiſe war, aller bisher zur Verfügung gehabten 
Eriftenzmittel beraubt hatte. Nirgends wollte 
man Aline v. Z. engagiren. Sie war zu ſchön. 
Es gab überall Männer im Hauſe — Gatten, 
Sohne, Erbonkel und ein halbes Dutzend anderer 
männlicher Species, für die ſie eine Gefahr wer⸗ 
den konnte. Aline machte nun ihr Lehrerinnen⸗ 
examen und bekam eine Anſtellung an ciner Bür⸗ 
gerſchule. Die Schülerinnen ſchwärmten für fie 

und wetteiferten leidenſchaftlich um ihre Gunſt. 
Es gab Eiferſüchteleien um einen Blick und einen 
Händedruck von ihr. Einmal entwickelte fich in 
der Freiſtunde eine förmliche Schlägerei; wie 
antike Amazonen zu Fuß kämpften die Parteien 
gegen einander, bis es blutige Köpfe gab. Ein 
unerhörtes Vorkommniß in der Mädchenabtheilung, 
das viel Aergerniß erregte. In den Zeitungs⸗ 
berichten war von der fascinirenden Schönheit der 
jungen Lehrerin die Rede. Die Schulbehörde 
wurde ſtutzig. Da kam zu Alines Unglück noch 
ein anderes Eretgniß. Einer ihrer Collegen, ein 
noch junger, aber kränklicher, zum Trübfſinn nei⸗ 
gender Lehrer, nahm ſich das Leben, weil er bei 
Aline eine Erwiderung feiner leidenſchaftlichen 
Liebe nicht hatte erreichen können. Fräulein 
v. Z. erhielt nunmehr die Kündigung. Sie war 
für eine Lehrerin — zu ſchön. Zu welch' unend⸗ 
lichem Hinderniß ihr, die vom Pfade der Tugend 
nicht weichen wollte, ihre Schönheit noch geworden 
kann hier nicht des Ausführlichen erzählt werden. 
Aline v. 3. hat oft verzweifelt darum gebetet, 
daß fie durch eine Blatternkrankheit entſtellt wer⸗ 


den möchte, — aber die Natur wollte ſich das 


anze 
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Entzücken über eins ihrer vollendetſten Gebilde 
nicht zerſtören Aline v. Z. hat an dem Fluch 
ihrer Schönheit geſchleppt, bis ihre letzte Kraft 
zu Ende war. Dann hat ſie die Ruhe geſucht 
— in den Wellen. 

Nun alſo: Iſt. die Schönheit ein Geſchenk 
der gütigen Natur, das wir Frauen als eine 
beſondere Gnade zu betrachten haben? « 

Wie, ſchon nach dem einen Beiſpiel, das 
ich erzählte, haben ſich die Lächlerinnen von vor⸗ 
hin vermindert? Nun, meine Damen, dies eine 


Beiſpiel beweiſt im Grunde wenig; es kann eine 
Ausnahme von der Regel ſein. Freuen dürfen 
wir Frauen uns gewiß, wenn Mutter Natur uns. 


durch die Gabe der Schönheit zu ihren Lieblingen 
geſtempelt hat; denn im Allgemeinen iſt ja die 
äußere Wohlgeſtalt ein offener Empfehlungsbrief, 
der ſelbſt den Trägen in die Augen fällt, die ſich 
nicht die Mühe nehmen mögen, im Buche unſerer 
Seele zu leſen. Ein Herr äußerte ſich einmal 
über eine häßliche Dame: „Ich kenne fie blos 
vom Wegſehen“. Welch eine Einfalt und welch“ 
eine Anmaßung! Die Dummheit iſt freilich in 
der Regel anmaßend. Tröſtet Euch, Stiefkinder 
der Natur! Nicht nur der galante Franzoſe 
kennt das beau du laid — das Schöne des Häß⸗ 
lichen —, auch der. gediegene Mann kennt 
es; und nach den anderen „windigen Kerzen“ 
fragt wohl kein Weib oder Mädchen von 
Gehalt. 5 
Paula de Viegnier, eine Zeitgenoſſin Petrar⸗ 
ca's, war durch ihre blendende Schönheit ſo be⸗ 
rühmt wie weiland Helena, die ſchöne Gattin des 
Menelaus, um welche der „männermordende“ tro⸗ 
janiſche Krieg entbrannte. Schaaren von Män⸗ 
nern und Frauen, Jünglingen und ha ai 
folgten ihr, wie gebannt, wenn fie in den Straßen 
ihrer Vaterſtadt Toulouſe wandelte. Das Par⸗ 
lament befürchtete Unruhen und befahl dem 
reizenden Mädchen, nicht anders als ver⸗ 
ſchleiert auszugehen. Es geſchah. Aber das 
ſchönheitsdürſtige Volk empörte ſich ob des ver⸗ 
ſagten Genuſſes und drohte, ſich es mit 
Gewalt verſchaffen zu wollen. Nun mußte Paula 
auf einen neuen Befehl des Parlaments ſich zwei⸗ 
mal in der Woche unverſchleiert am Fenſter ihrer 
Wohnung zeigen. Sie klagte zwar bitter über 
dieſen Zwang, aber ſie folgte 10 

begeiſterten Zurufe der verſammelten Menge nicht 
vielleicht ſogar Muſik für ihre Ohren geweſen 
find? Chi lo sa! Wer kann es wiſſen! Die 
Bürde der Schönheit war der reichen Patricie⸗ 
rin jedenfalls leichter als der armen Aline 
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Vielleicht iſt die goldene Mittelſtraße auch 
beim Schönſein das Erwünſchteſte, nicht? Aber 
wie geſagt: auch diejenigen, denen die vollkom⸗ 
mene Wohlgeſtalt verſagt iſt, mögen ein friſch⸗ 
fromm⸗fröhliches nk machen und voll Ver⸗ 
trauen an die Möglichkeit eines hohen und reinen 
Frauenglückes für ſich glauben, wenn ihre innere 
Welt nur leicht und ſchön und herrlich iſt: 

Das Schönſt' ift auf der ganzen Welt 

Ein Angeſicht von Geiſt erhellt, 

Auf welchem Seelenreinheit wohnt, 

Auf welchem Himmelsfriede thront. 

Was ſoll dem wackren Mann ein äußerlich 
herrlich „Bild ohne Gnade“ 


Wohin reiſen wir? 
Eine ärztliche Betrachtung. 


Daß man im Sommer verreiſt, gilt dem 
beſſer ſituirten Städter beinahe als ſelbſtverſtändlich, 
Wem es die Verhältniſſe geſtatten, der „geht in's 
Bad“, wer weniger aufwenden will oder kann, 
der zieht wenigſtens „auf Sommerwohnung“, und 
wer eigentlich nichts zum Verreiſen übrig hat, der 
denkt darüber nach, ob er nicht irgendwo in einem 
Dorfe oder ſchließlich auch in einer Provinzial⸗ 


ſtadt einen Verwandten hat, den er „beſuchen“ kann. 


Nur hinaus aus der Stadt! 

Die Sommerreiſen ſind eine ſpecifiſche und 
berechtigte Eigenthümlichkeit des Städters: er 
arbeitet intenſiver als der Bewohner des Landes 
oder auch der kleinen Stadt und bedarf daher 
dieſer Pauſe. Kommt die Zeit der großen Ferien, 
da packt ihn die Reiſeluſt mit unwiderſtehlicher 
Gewalt, da handelt es ſich für ihn nur noch um 
die Frage: Wohin reiſen wir? 

Nicht jeder kann die Beantwortung dieſer 
Frage einem Arzt überlaſſen, und ſo bereitet die 
Eutſcheidung über das Reiſeziel manchmal 
Schwierigkeiten. Wir wollen in Folgendem einige 
Geſichtspunkte hervorheben, die dabei berückſichtigt 
zu werden verdienen: 

Für den Entſchluß, auf einige Wochen zu 
verreiſen, iſt meiſt der Wunſch maßgebend, die 

ewohnte Thätigkeit einmal zu unterbrechen, den 

Eor en und Strapazen des alltäglichen Lebens zu 
entfliehen, das Halten und Eilen der Großſtadt mit 
der wohlthuenden Ruhe der Zurückgezogenheit zu 
vertauſchen. Und das iſt in der That die Haupt⸗ 
ſache bei allen zur Kur unternommenen Reiſen. 
Wo es nicht gelingt, dieſen Anforderungen gerecht 
u werden, da nützt nichts, was ſonſt als Heil⸗ 
de in Betracht kommt, keine ſpeeiſiſchen Ein⸗ 
wirkungen des Klimas oder der Mineralgellen, 
keine noch ſo ſorgſame ärztliche Behandlung. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt es von 
mehr untergeordneter Bedeutung, ob man die See 
oder das Gebirge aufſucht, ob man in irgend 
einen idylliſch gelegenen Vorort oder in eine kleine 
Stadt auf Sommerwohnung zieht. Ueberall 
erreicht man das Eine: man iſt den krankmachen⸗ 
den Einflüſſen aufreibender Thätigkeit, alltäglicher 
Sorgen entzogen. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß für einen 
geiftig überarbeiteten Menſchen allein die Ent⸗ 


m doch. Ob die 


fernung aus ſeiner Umgebung, die Verſetzung in 


andere Verhältniſſe oft von heilſamſtem Einfluſſe 
iſt. Nicht immer läßt es ſich definiren, welches 
die auf das Nervenſyſtem ſchädlich einwirkenden 
Factoren waren, am allerwenigſten kommen ſie 
dem Leidenden ſelbſt immer klar zum Bewußtſein, 
da er durch langſame Gewöhnung den unterſchei⸗ 
denden Blick dafür verloren hat; bald find es 
fortgeſetzte kleine Zwiſtigkeiten mit Leuten, denen 
er nicht aus dem Wege gehen kann, bald nach⸗ 
theilige kebenegewohnhetten, die er allmählich an⸗ 


enommen und zu Hauſe nicht glaubt ablegen zu 


önnen, während er ſich am fremden Orte leicht 


der Nothwendigkeit fügt, ihnen zu entſagen. All 


das iſt geeignet, auch den, der nicht mit den klein⸗ 
lichen Sorgen des Lebens zu kämpfen hat, an ſei⸗ 
ner Geſundheit zu ſchädigen, und da genügt es 
dann, um das Gleichgewicht des Geiſtes und Ge⸗ 
müths und damit das körperliche Wohlbeſinden 
wiederherzuſtellen, daß er dieſen Urſachen der Auf⸗ 
2 entrückt wird. 
lücklicherweiſe iſt damit aber nicht die wohl⸗ 
thätige Wirkung der Kurorte erſchöpft. Es kom⸗ 
men daneben hygieniſche und medicamentöſe Ein⸗ 
flüſſe zur Geltung, die geeignet find, einerſeits 
jene oben beſprochenen Wirkungen zu unterſtützen, 
andererſeits ſpecifiſch auf Krankheitsproceſſe ein⸗ 
zuwirken. Wir ſehen hier von den ſpecifiſchen 
Heilwirkungen der Brunnen⸗ und Badekuren ab, 
da immer, wo es gilt, dieſe dem erkrankten Orga⸗ 
nismus nutzbar zu machen, für den einzelnen Fall 
der Arzt die Entſcheidung treffen muß. Wir 
wollen nur die hygieniſchen und klimatiſchen Fac⸗ 
toren, die bei der Wahl eines Sommerau fenthal⸗ 
tes in Betracht kommen, kurz beſprechen. 
Wir unterſcheiden zwei große Katego⸗ 
— von Kurorten: Gebirgskurorte und See⸗ 
Bee 
Das Höhenklima ift ausgezeichnet durch gerin⸗ 


geren Luftdruck; das hat eine Blutwallung zu den 


von der Luft direct berührten Körperflächen zur 
Folge; der äußeren Haut, den freien Schleim⸗ 
häuten, der Lunge ſtrömt mehr Blut zu, während 
die inneren Organe und die großen Arterien mehr 
entleert werden. Der Blutdruck wird geringer, 
das Herz iſt im Stande, ſich energiſcher fene 
uziehen, der Puls wird ſchneller und kräftiger. 
8 wird in gleichem Zeitraum mehr Blut durch 
den Körper geſchafft und gleichzeitig wird der auf 
der Innenwand des Herzens laſtende Druck ge⸗ 
ringer. Die Athmung wird tiefer, Partieen der 
Lungen, die ſonſt faſt gar nicht geathmet haben, 
werden, namentlich wenn die Anſtrengung des 
Bergſteigens hinzukommt, gezwungen, ſich am 
Athmungsgeſchäft zu betheiligen. Das bedingt 
eine beſſere Ernährung der Lungen, ſie werden 
befähigt, Krankhaftes zurückzubilden oder abzu⸗ 
oßen. 

Die Abſonderung der Schleimhäute wird eine 
ſtärkere, der Inhalt der Luftröhren wird durch die 
kräftigere Ausathmung nach außen AR 

Das Herz wird, wie gefagt, entlajtet und 
eine durch übermäßige Anftrengung des Herzmus⸗ 
kels veranlaßte Herzvergrößerung kann mehr und 
mehr zurückgehen. 

Durch kühlere Temperatur — für je 100 
Meter Höhe eine Abnahme um rund ½ Grad 
— wirkt das Höhenklima ferner anregend auf 
Nerven und Stoffwechſel. Andererſeits iſt infolge 
der geringeren Dichtigkeit der Luft die Sonnen⸗ 
wirkung eine intenſivere, eine Erſcheinung, die 
namentlich dem Reiſenden auffällt, der an klaren 
Wintertagen auf die Berge geht. Meiſt iſt auch 
durch vermehrte Niederſchläge eine größere Reinheit 
und Staubfreiheit der Luft bedingt. N 

Das große Heer der Herz⸗ und Lungenlei⸗ 
den, Katarrhe, nervöſe Reizbarkeit, nach erſchöpfen⸗ 
den Krankheiten zurückgebliebene Schwäche finden 
daher im Gebirge Beſſerung. 

Allerdings modificiren Ni die einzelnen Ge⸗ 
birgskurorte weſentlich, je nachdem es ſich um 
90 mittlere Waldgebirge oder Hochgebirge 

andelt. 

Die Thäler und Höhen bis zu 400 Meter 
ſtellen geringere Anforderungen an Athmung, 
Wärmeausgleich und Stoffwechſel und eignen ſich 
daher vorzüglich für ſchwächliche Perſonen, zumal 
wenn fie von bewaldeten Bergen umrahmt find, 
die rauhen Winden den Zutritt verwehren. Die 
mittleren Höhen bis zu etwa 900 Meter nehmen 
infolge größerer Trockenheit und ſchrofferen Tem⸗ 
peraturwechſels Nervenſyſtem und Stoffwechſel 
etwas ſtärker in Anſpruch und eignen ſich daher 
nicht für allzu zarte Perſonen, während das 
eigentliche Hochgebirgsklima, das vorzüglich bei 
Aſthma, beginnender Schwindſucht, Wan For⸗ 
men von Bleichſucht, Verdauungsträgheit günſti 
wirkt, infolge ſeiner intenſiven Einwirkung a 
alle negativen Körperfunctionen kräftige, wider: 
ſtandsfähige Conſtitution vorausſetzt. 

Dem Seeklima eigenthümlich ſind: hoher 
Luftdruck, reichliche Feuchtigkeit der Luft, größere 
Gleichmäßigkeit der Temperatur, ſtärkende Winde, 
Die Seeluft wirkt anregend auf Athmung und 
Stoffwechſel, der Appetit wird vermehrt, die Ver⸗ 
dauung gehoben. Dieſe Wirkung des Aufenthalts 
an der See macht ſich ſelbſt dann bemerkbar, 
wenn Seebäder nicht genommen werden. Sie 
rg abhängig zu fein von dem Gehalt der 

eeluft an Salz und einigen anderen Beſtand⸗ 
theilen, zu denen z. B. Jod gerechnet wird. Wie⸗ 
weit das Ozon dabei wirkſam iſt, muß noch als 
unſicher gelten; immerhin ſcheint es, als ob das 
Vorhandenſein deſſelben einen gewiſſen Maßſtab 
für die Salubrität eines Ortes abgeben kann. 
Die Temperatur an der Küſte im iſt Durchſchnitt 
kühler, ſoweit wenigſtens die Oſt⸗ und namentlich 
die Nordſeebäder in Betracht kommen. Ent⸗ 
ſprechend dem Hochgebirge, erfordern dieſelben 
daher eine kräftige Körperconſtitution, während 


die ſüdlichen Seebäder, namentlich des Mittel⸗ 
meeres, ja bekanntlich durch mildes Klima aus⸗ 
gezeichnet und deswegen für ſchwächliche, reizbare 
Perſonen geeignet ſind. 

Die Luft an der See iſt ſtaubfreier und 
reiner als im Binnenlande, die Temperatur 
gleichmäßiger; wie denn überhaugt die Veränder⸗ 
lichkeit der Temperatur, d. h. der Unterſchied 
zwiſchen den täglichen Temperaturmitteln je 
zweier auf einander folgender Tage nach der 
| Küfte hin abnimmt und am geringften auf den 

Nordſeeinſeln iſt. Man hat behauptet, daß die 
8 in geradem Verhältniß zu dieſem 
| 


Temperaturwechſel ftehe und daß ſomit dieſelbe 
an der Küſte am geringſten ſei; doch fehlt noch 
der zahlenmäßige Nachweis 

Krankheiten, die durch Störungen der Ex⸗ 
nährung, geſchwächte Nerven⸗ und Hautthätigkeit 
bedingt ſind, werden durch Aufenthalt in den 
Nord⸗ und Oſtſeebädern günſtig beeinflußt; doch 
wird wie gejagt, eine gewiſſe Widerſtandsfähigkeit 
vorausgeſetzt, ſchwächliche Perſonen werden vom 
Seeklima überwältigt, 

Eine geſteigerte und durch andere Factoren 
nicht beeinflußte Wirkung des Seeklimas ſucht 
man in neuerer Zeit durch monatelange See⸗ 
reiſen zu erzielen, und namentlich engliſche Aerzte 
haben dieſe Kurmethode bei harknäckigen chroni⸗ 
ſchen Krankheiten mit Erfolg zur Anwendung 
gebracht; es kommt vor, daß Pakienten zweimal 
N ohne Unterbrechung und ohne 

ufenthalt an irgend einem Orte die Reiſe nach 
der Südſee machen. 

Die Grenze zwiſchen den Heilwirkungen des 
Höhen⸗ und Seeklimas kann, wie aus dem Ge⸗ 
ſagten hervorgeht, keineswegs ſo ſcharf gezogen 
werden, daß man ſagen könnte, dieſes Leiden 
findet im Gebirge, fenes an der See Beſſerung. 
Auch kommen für jeden einzelnen Ort noch die 
mannichfachſten klimatiſchen und hygieniſchen 
Eigenarten zur Geltung; die Nähe großer Wal⸗ 
dungen, die Schönheit der umgebenden Natur, 
die Kuranlagen, die medicamentöſen Heilmittel. 
Und wo es ſich darum handelt, eine ſpecifiſche 
Einwirkung auf den erkrankten Organismus zu 
erzielen, kann nur unter Berückſichtigung der in⸗ 
dividuellen Eigenheiten deſſelben von dem Arzte 
die Entſcheidung getroffen werden. 


— Zn 


— Ueber den telegraphiſch gemeldeten Auf⸗ 
ruhr in Salcedo in der ſpaniſchen Provinz 
Pontevedra, bei dem vier Perſonen getödtet wur⸗ 

den, geht aus Madrid unter'm 22. Juni folgen⸗ 
der ausführlicher Bericht zu: Die Einwohner 
des Städchens Salcedo, das 1 Kilometer von der 
Hauptſtadt der Provinz entfernt iſt, waren ſehr 
erbittert gegen die Steuereintreiber wegen der 
zahlreichen Mißbräuche, die ſie bei der Ausübung 
ihres Amtes begingen. Die Erbitterung der 
Bürgerſchaft war 0 groß, daß Dienſtag (19. Juni) 
früh die Steuereinnehmer ſicherlich angegriffen 
worden wären, wenn ihnen nicht die Guardia 
civil Hilfe geleiſtet hätte. Am Morgen des ge⸗ 
nannten Tages zahlten einige Beſteuerte, wenn 
auch unter Proteſtkundgebungen die fälligen Steuer⸗ 
beträge. Dienſtag Nachmittag fanden ſich in 
Salcedo noch elf gua dias (Poliziſten) aus Pon⸗ 
tevedra ein, die die Steuereinnehmer gegen etwaige 
Angriffe der Bürgerſchaft beichäßen ſollten, die 
Bürger glaubten jedoch, daß die bewaffnete Macht 
gegen ſie (die Bürger) vorgehen ſolle. So kam 
es, daß die Poliziſten bald, nachdem ſie einge⸗ 
rückt waren, ſich von einer großen Volksmenge 
umzingelt ſahen, die Beleidigungen ausſtieß und 
einen Steinhagel gegen die Steuereinnehmer und 
ihre Helfer eröffnete. Lieutenant Roldan, der 
Führer der Polizeitruppe, befahl darauf, in die 
Luft zu ſchießen, um die Meuterer in Schrecken 
zu ſetzen; das Volk ließ ſich jedoch nicht einſchüch⸗ 
tern und griff den Lieutenant ſelbſt an, der nicht 
unerheblich verwundet wurde. Der Kampf dauerte 
längere Zeit. Als dann die Guardia civil das 
Schlachtfeld räumte, ſah man erſt, daß drei Män⸗ 
ner und eine Frau todt am Boden lagen, und 
daß außerdem drei oder vier Perſonen, darunter 
wei Guardias, ſchwer verwundet waren. Eine 
er Unterſuchung iſt bereits eingeleitet worden, 
Sieben Perſonen wurden verhaftet, darunter der 
Alcalde (Bürgermeiſter) von Salcedo. 
— Eine furchtbare Tragödie ſpielte 
ſich am 21. v. M. in Savona ab. Seit länge⸗ 
rer Zeit lebte eine gewiſſe Parodi⸗Carlevarino, 
deren Gatte in San Paolo ſchwer krank liegt, 
mit dem Laſtträger Zignego, genannt Cirillo, zu⸗ 
(ſammen. Am Abend des 21. kam Cirillo be⸗ 
trunken nach Hauſe und fing mit ſeiner Geliebten 
Streit an. Sie lief aus der Wohnung und bat 
von der Gaſſe aus den Mann, ihre beiden Kin⸗ 
der zu ſchonen. Er erwiderte: „Wenn Du 


Deine Kinder willſt, werfe ich ſie Dir hinunter.“ 


Und ohne Weiteres ergriff er einen Knaben von 
vier Jahren und warf ihn vom dritten Stockwerk 
aus auf die Straße. Ein Schrei der Entrüſtung 
wurde laut. Mehrere Nachbarn eilten in die 
Wohnung Zignene 9, aber dieſer rief, als er ſtark 
an die Thür klopfen hörte: „Ich komme von 
ſelbſt hinunter!“ Und geſagt, gethan — auch er 
rang auf die Straße. Der Knabe wurde in's 
Krankenhaus gebracht, wo der Arzt einen ſchwe⸗ 
ren Rippenbruch feſtſtellte. Auch Cirillo wurde 


in's Krankenhaus gebracht, wo er kurz nach Mit⸗ 
ternacht verſchied. Das andere Kind der Parodi, 
das mit ſeinem Brüderchen im Bette lag, hatte 
ſich vor der Wuth des verthierten Mannes geret⸗ 
tet, indem es ſich verſteckte. 


—— — 
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22 5 Excelsior „demi sec“ (Champagner) der Firma 9 
u = Societe Vinicol6 in Odessa, als auch abgelagerten echt & 
8 engliſchen Porter „Imperial Stout“ von Barclay x: 
’ Perkins & Co., London. (6 ERBE 
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Schleier direct aus yon 


empfing die Firma S. & WB. Laryssa, e 26. 
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& Die Herren Bauunternehmer und Hausbeſitzer mache ich hiermit aufs 
. daß die in meiner ſeit zwanzig Jahren beſtehenden Fabrik er⸗ 
zeugten 


hermetiſchen Ofenthüren 


vielfach nachgemacht werden. Zu dieſem nachgemachten Fabrikat wird ein 

ſchlechtes Material verwendet und entſpricht daſſelbe den Anforderungen 

f 5 i Die Ofe thlüren ſchlie ßen ſchlecht, wodur h die Gafe aus dem Ofen 

entſtrömen. 

7 Um dieſen Fälſchungen e tgege zu treten, habe ich die Modelle 
meiner Ofenthüren jetzt geändert, dieſelben find eleganter, dauerhaft und 


beg gearbeitet. 
Gleichzeitig erlaube mir zu bemerken, dan ich nur für die aus meiner Fabrik ſtam⸗ 
menden Erzengniſſe die volle Garautie übernehme und nur die bei mir gekauften 
Oſenthüren als echt anzuſehen find, 
Peter Kawacz, 


Lodz, Promenadenſtraße, Haus Kryszek Ne. 31. 


8855881658885. 
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5 KLBIN, SCHANZLIN & BECKER, 
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Eondenfations-Anlagen 


ohne Waſſer verbrauch, S . 


fünſtliche Wafferkähl Anlagen. 


Leichte Aufſtellung. 

Geringer Raumbedarf. 

Große Kohlen⸗Erſparniß. 

Geringe Anſchaffungs⸗Koſten. 
ueber 150 Anlagen bereits im Betrieb. 


Vertreter: 


M. ZBIEWSKI, LODZ 


Dzielna Nr. 16 
Telephon Nr. 550 
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Ein- K zmeith, Eisſpinde, 


Empire Waschmaschinen, 
Empire Wringmaschinen, 
amerikanische Fleischmaschinen, 
blaue eiserne Töpfe, 
emaillirte Blechgeschirre, 

wie auch patentirte Sicherheits-Schlösser 


offerirt 


J. MONTITIZ. 


6- 4) 


Electrieität u. Massage 


— 
Drei Hol ahüufer | segen ei ae . 
erde 5,15 
b zu verkaufen. 3-3 
F Näpnes = 0 bel M. 1 —— Dr. Ellasberg, 


aus d. Klinik d. Prof. Mendel (Wala) 
Dee | Petr.⸗Str. 28, Haus Petrikowskl 2,€: a. 
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ſten und ſten und practiſchſten 2 


Etſſe Podzer Eifenmöbel-, a 
Zi locipeden- und Kinderwagen. Fabrik 


J USER WEIKERT 


empfiehlt gut und billig: 
Kinderrover, Velocipede, 
Kinderwagen, Bettſtellen 
mit und ohne Stahlma 
trotzen, Blumentiſche, Gar · 
tenmöbel, Tiſchglocken, Caſ⸗ 
fetten, Plätteiſen, Fleiſch⸗ 
maſchinen (neueſt. Conſtructior), 
Puppenwagen, Kaſtenwa⸗ 
gen, zweirädrige Stoßwa⸗ 
gen, Schubkarren, Spaten, 
Rechen ꝛc. ꝛc. 
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x Weitere Patent⸗Rover. 5 
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Olivenöl⸗Natronſeiſe 


(Barf:iller Seife), 
ſowie alle gebräuchlichen harten u. weichen 
— Texptilſeifen 


liefert unter Garantie für rein- uzutrale Qualitäten 


5 
Ä 
ET. A. BRIEGER, Riga, 


Seifen» u Porjiimeriefabrif. 8 
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n ind Mega che Malt Fi 
Fräntzl & Grundman, 


Warſchan, a Nr. 90, 5 
Bogen Lampen e Hansen), I 


Nebenſchluß⸗, D fferential⸗ un Hauptſtromlampen 
(in 15 Staaten patentirt durch die Sächſ. Bogenlampenfa⸗ 
drik Schmidt & Hansen). 


8 Das Neueſte und Vollkom⸗ 


menſte der Jetztzeit. * 
Effectvolles Licht * er e; Gleichmäßigkeit bei Re 2 


Für Stromſtärte von 2-25 Amp. —Keige Unterbre⸗ 
chung im Nebenſchluß. — Functionirt abſolut geräuſchlos. — Denkbar ıe ich⸗ 


‚A 
tefte Bedienung der Lampe. —Emfachfte bis eleganteſte Ausftattungen, 2 


0 


kl 


Proſpecte und Preisliſten gratis und franco. 


Vertreter geſucht. 
Ausführung von Maffen und Electrotechniſchen Bedarfsartikeln. 
Maſch enen und complete Eim ig tun gen für Metallbearbeitung jeder Art, 
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ICH WUHNE JETZT IA HAUSE HELLE 
DITTRICH, POLUDNIOWA Nr. 4. 
Dr. Bartkiswicz. 


Feuer⸗, Fall⸗ und diebesſichere 


Geldſchränke wir ebene, 


aus der beftvenommiten Fabrik voa 


Carl Kästner, Leiyzig, 
IR — Lleſerant dec Deuiſchen Reichsbank und dec Be: Bolt, 
ftartes, vi Iben ährtes Fabeilat, empfehlen 


E. Häbler & Co., Lodz. 
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Toanoeno Hensypom. 


Bapınass 18 Inus 1894 roaa. 


Br: 


CHowny skıad | 
Piotrkowska 27. | 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr, 


Montag, den 20. Jul (2. Juli a. c., 
präclſe 7 Uhr Abens: 


„Uebung“. 
2. Zug am Requiſitenh zuſe des 2. En 
Commandant 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


herren Ian Nn 


Konstantin Batkiewiez, | 
Lodz, 1 — Ecke 1 40% 0 


empfiehlt z — Frühjahrs- und Som⸗ 


mer⸗Saiſon eine große Auswahl 


fertiger 


Garderobe, 


bekannt durch den guten Schnitt 


und durch die vorzügliche Ausfüh⸗ 
rung, ſowie in⸗ und ausländiſche 


Stoffe. — Beſtellungen werden aus 


eigenem oder gelieferten Material 
nach der neueſten Mode ſchnell und 
zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 


Privat⸗Heilauſtalt. | 


— 55 Ziegel.⸗ u. Wſchodniaſtraße). 


* u. chirur⸗ 
ie e Kr 

11—12 Dr. Rundo, pee. Nerven - 
3 ie Behandlung) u. 

11—12 Dr. Senne, innece, beſ. Magens u. 

12— 1 Dr. 8 e ld (außer 
Mit b.) 


12— 1 Dr. Litauen“ aut⸗. G ts⸗ 
gankr. 5 x Peeltag r 9 


— ee Nontag). 


* ae ed, 1 Sonntag). 
2— 3 Dr. u. Kinderkrankth. 
4— 5 Dr. Krusche, Geusilge Krantdı 
Montag, Mittwoch u. Sonnab. 


ge für 1 5 3 30 Kop. 
enſion für Kranke und Gebärende u 


Ströz, 


posiadajacy dobre = 
zglosi6 sie moze zaraz w Expe- 
ent dd gazely. a 


7 \ 
Ein mit guten Zeuguiffen verfehener 


üchter 
(unverbeirathet) findet ſofort 7 
Näheres in der Exp. d. 


IN LADEN 


mit einem einſenſtelgen Nane. if 
fofort zu vermietben, 

Ede der Petritauer: und Cegielnla⸗ 
naſtraße Nr. 31 neu bel Ch. Goldin, 


SKLAD MATERYAEOW APTECZNYCH 
S. SILBERBAUMA 
Nr. 16 uliea Piotrkowska, dom Rosena 

W Lodzi, 


posiada na skladzie 
LEUN RICIAI AROMATISATUM 
Olej Rycynowy, pozbawiony przykrego 
zapachu i smaku, 
Apteki Wendy i Wiorogörskiego 
ir SEA WARSZAWIE 


Karl Kühn 


durch die Warſchauer und Berliner Medizinal⸗ 
Behörde approbirter Maſſeur, übernimmt Er⸗ 
folgreiche Massage u. Bewegungs⸗Huren 
für Erwachſene und Kind er 
Damen werden von Frau 
Petrikauer⸗Straße Nr. 
Fronthauſe II Treppen Tinte. 
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f Für huſtende und ſchwächliche T 
Perjonen | 


} 
find die vom Medieinal⸗Departement 
coneeſſtonirten Malz⸗Extrakt und 
Bonbons . Lellwea ag 
in allen Apotheken und Droguenhand⸗ 
lungen zu bekommen. 


n Ben 
im 


Schnellpressendruck voa Leopold Zoner. 
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Ohren⸗, Naſen „ 
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wurde, hat er einen rechtſchaffenen Mann 


Präfekt Lopine theilte einem Reporter mit, daß 


23 r 
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Scenen ab. Zweihundertachtundſechzig Leichen find 


1 Nachfolger gegeben.“ Gaulois hofft, daß der Mörder Ceſario den NOLTE nach⸗ bis jetzt heraufgeſchafft worden. Viele ruhen noch Caſer da. 
er's Regierung die Prinzen aus dem Exil lief und dabei mit beide Iden ein Bouquet | in der Grube. Von den ſechzehn Geretteten ſtarb hat. Gejario r an nn 


em anderen Republikaner vor. Autoritö glaubt, 
dieſer Präſidentſchaft werde eine neue Periode 
innen, in welcher die monarchiſche Sache ge⸗ 
er Dolch 


des Mörders habe 


Ackberufen wird. Soleil ſagt, er ziehe Perier 

innen wird. 
1 
\ 


iht nur einen Mann, 4 das republikaniſche 


ſcgime getödtet. Eſtafette, Siecle u. A. begrü⸗ 
I die Wahl Perier's als einen Sieg der Re⸗ 
gungs⸗Republikaner und heben die Autorität 
jr ers im Innern und dem Ausland gegenüber | 
wor. Die radicalen und ſocialiſtiſchen Blätter 
0 erbittert. Lanterne ſagt, der Kampf werde 
beginnen; Caſtmir Perier werde, wie früher 
ine Mahon, erfahren, daß eine zufällige parla⸗ 
tariſche Coalition gegen den Volkswillen ohn⸗ 
tig fei. XIX. Siecle jagt, man habe geſtern in 


hielt. Am Wagen angela, bot er Carnot mit 
der linken Hand das Bouquet. Carnot beugte 
ſich vor, um das Bouquet zu erfaſſen. In die⸗ 
ſem Augenblick zog Ceſario den Dolch, der in 
der Manſchette des Bouquets verborgen war, 
und ſtieß denſelben Carnot von oben nach unten 
in den Leib. Das von den Aerzten unterzeich⸗ 
nete Protokoll über den Leichenbefund lautet: 
„Die Verwundung iſt eine der entſetzlichſten, die 
man je geſehen. Die Leber war in einer Tiefe 
von zwölf Zentimetern vollſtändig durchſchnitten; 
eine Rippe gebrochen. Die Waffe war in ihrer 
anzen Länge von 18 Zentimetern eingedrungen. 
In der Bauchhöhle wurden 2 Liter Blut gefunden.“ 


Paris, 28. Juni. Entſprechend den Be⸗ 


ſtimmungen der franzöſiſchen Verfaſſung hat Mi⸗ 


niſterpräſident Dupuy dem Präſidenten Caſimir 


ſchon der Siebente. a 
Turin, 28. Juni. Hunderte von Italie⸗ 

nern, die aus Lyon und anderen franzöſiſchen 

Städten flüchteten, ſind im Laufe der Nacht und 


Mittwoch früh in Turin eingetroffen. Weitere 


Sonderzüge mit Flüchtlingen werden erwartet. 
Bis jetzt find hier 3000 ſtalieniſche Arbeiter aus 
Frankreich angelangt. FERN 
Konftantimopel, 28. Juni. König 
Alexander von Serbien iſt am Mittwoch Mittag 
in Konſtantinopel eingetroffen und am Landungs⸗ 
uke vom Großvezier, mehreren Generalen des 
milttäriihen Hofſtaateß und dem Perſonale der 
ſerbiſchen Geſandtſchaft empfangen worden. Na 
Begrüßung der Anweſenden fuhr der König mit 
ſeinem Gefolge — im Ganzen 8 Prunkwagen 
— in Begleitung einer Eskadron Kavallerie nach 


Lyon gehe. Laborie iſt in Allais alsde 

Schuhmachers geboren, der noch jeßt in ie 
wohnt. Eiu Individuum Namens Garnier, wel⸗ 
ches am Sonntag Abend gegen 7 Uhr einem 
Anderen geſagt haben ſoll: „Jetzt muß Carnot 
todt ſein!“ ſollte heute vom Unterſuchungsrichter 


in Montpellier vernommen werden. Kurz nachdem 


Garnier die Vorladung erhalten hatte, tödtete er 
ſich durch Dolchſtiche. 

Paris, 29. Juni. In Marſeille kam es 
zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen franzöſiſchen 
und italieniſchen Arbeitern. Die Truppen ſind 
conſignirt. Figaro verlangt, daß die Kammer eine 


u Schlöſſern und Kirchen illuminirt. Peérier ſei Penſion für Mad 5 
mit Hilfe der Rechten gewählt worden. Petite Perier bereits den Rücktritt des Kabinets ange» | dem Nildiz⸗Palaſte. Zwei Bataillone bildeten von 3 i 35 19. ar \ 185 neugewählte 
hablique ſchreibt: Für Caſimir Perier ſei die zeigt. Das „Journal officiel“ wird zwar mit⸗ auf dem Wege dorthin Spalier, die Militarmuſik Präfident Gafi mit Periet, der, ſonſt eln 


Hafidentichaft kein Amt, ſondern eine Waffe, 
1 hi im Elif6e nur der Vertreter der klerikalen 
fiitofratie und der finantiellen Plutokratie. Das⸗ 
be Blatt publicirt das Manifeſt der ſocialiſti⸗ 
in Deputirten, in welchem dieſe heftig gegen 
Wahl Perier's proteſtiren. 

Paris, 28. Juni. Das Leichenbegängniß 
kot findet, wie nunmehr endgiltig beſtimmt 
lde, am Sonntag ſtatt. Die kirchliche Trauer⸗ 


1 
1 
€ 
[ 
| - 

Kelichkeit wird in der Notredame⸗Kirche zu 


Der Lyoner Munizipalrath wird in feiner 
| ſammtheit dem Leichenbegängniß Carnots bei⸗ 
ohnen. Der Text der letzten Rede des heim⸗ 
angenen Präſidenten wird in den Archiven 
bewahrt werden. Der Gemeinderath von Lyon 


| 
| 
I 
theilen, daß die Minifter mit der Fortführung 
der Geſchäfte beauftragt bleiben, trotzdem wird 
aber vielfach bezweifelt, daß Dupuy an der Spitze 
der Geſchäfte bleiben werde, Man glaubt, Bur⸗ 
deau würde mit der Bildung eines neuen Kabi⸗ 
nets beauftragt, und Dupuy Präſident der De⸗ 
putirtenkammer werden. Der Senat und die De⸗ 
putirtenkammer find für Donnerſtag zu Sitzungen 
einberufen. 8 
| 


Paris, 28. Juni. Der König von Ita⸗ 


ſtehende Depeſche vom franzöſiſchen Minſſterprä⸗ 
ſidenten Dupuy erhalten: * 

„Sire! Ich geſtatte mir, namens der Regie⸗ 
rung der Republik Ew. Majeſtät für den Ausdruck 
Ihrer perſönlichen Gefühle zu danken, welche Sie 


7 


ſpielte die ſerbiſche Hymne. 
eee 29. Juni. In der Gürt⸗ 


nergaſſe ſtürzte ein Neubau in der Nähe des 
Bahnhofes ein. Das dreiſtöckige von einer Kup⸗ | 
pel gekrönte ganze Haus fiel bis auf das Erd⸗ 


geſchoß zuſammen. Dreißig Perſonen ſind unter 
den Trümmern begraben, elf Todte ſind bereits 
hervorgezogen. Sechszehn Schwerverwundete find 


nicht gefunden werden können. 
Paris, 29. Juni. In dem geſtrigen Mi⸗ 
niſterrath unterzeichnete der Präſident der Re⸗ 


publik Caſimir Perier ein Decret, welches die 


Mann von feſter, faſt kalter Außenſeite iſt, 
hat, wie verſichert wird, die Kunde von ſeiner 
Wahl mit innerer Erſchütterung vernommen und 
kurz darauf zu vertrauten Bekannten geäußert: 
„Wollte Gott, daß Frankreich einen Frieden habe, 
der länger als mein Leben dauert.“ 


- Angekommene Fremde. 


1 f * ; in Sicherheit gebracht. Drei Perſonen find zu e ee = 
is zelebrirt. Die Offiziere der Land» und lien hat nach einer halbamtlichen Meldung als N „gaorand. Hogel._ Horregs- Alnler. und. 1 B 
Bemocht legen einen Monat hindurch Trauer Erwiderung anf. feine. Beileidöbezeugung nach⸗ lief unter den Trümmern begraben, ſo daß ſie N 2 Em: Pen Pan wei 2 


Zawiercie 

otel Vietoria, Herren: Krakowski, Oxner und 
Zapolski aus Warschau. — Chmielnicki aus Odessa. — 
Kokolow bus Ekaterinostaw. — Neugebauer aus Sosno- 
wies. — Feinberg aus Irkutak 


ik tel Maunteuffel. erren: Gro aus Kulisch, 


10,0 Fr. als Beitrag für ein dort zu | fo gütig waren, uns in dem ſchweren Unglück, Beiſetzung Carnot's im Pantheon anordnet. Der — Alckäcjem ane - Möstkow) — Bomödik aus Molülew. 
lüchtendes Denkmal Garnots bewilligt. Die das Frankreich betroffen hat, zu bezeigen. Der Miniſterrath wird einen Credit für ein Leichen⸗ „ aus 9 — Srenteld aus Wocls- 
llieniſche Kolonie in Lyon verwahrt ſich in Antheil, den Italien an unſerem Schmerze nimmt, begängniß auf Koſten des Staates beanttagen. . — Loon aus Br ee 
item, Öffentlichen Proteſt entſchieden gegen das ſowie die Erinnerung an unſeren gemeinſamen Die Botſchaft des Präſtdenten Caſimir Periet Conroe tor 
einem des italieniſchen Na mens unwürdigen Ruhm, auf die Ew. Majeſtät hinweiſen, haben wird im Parlamente erſt hach der Bildung des s 


Menichen begangene Verbrechen und betheuert 
bre innige Theilnahme an der Trauer Frank⸗ 


uns unter den traurigen Umſtänden ganz beſon⸗ 
ders gerührt.“ 


neuen Cabinets verleſen werden, welche am 


Berlin, den 30. Juni 1894. 
100 Rubel = 219 M. 25 


ichs ſowie ihre Sympathie und Solidarität mit London, 28. Juni. Auf dem Pontypridd | Montag erwartet wird. Es beſtätigt ſich, daß Altimo - — M. 
rankreich. Der Bürgermeiſter hat dieſe Kund⸗ Kirchhof fand geſtern die Beerdigung des größten Burdeau mit der Bildung des neuen Cabinets Warſchau, den 30. Juni 1894. 
bung öffentlich anſchlagen laſſen. Theils der Opfer der Albion⸗Grube unter der betraut erden rte | Berlin . 
Paris, 28. Juni. Nachträglich werden Betheiligung der gefammten Bevölkerung der um⸗ 19. 29 388 5 „London 9 33½ 
hoch einige bemerkenswerthe Einzelheiten über liegenden Kohlendiſtricte ſtatt. An den Grä⸗ Paris, 29. Juni. Der in Montpellier |) Paris 7 35 
e Ermordung Carnots bekannt. Der Polizei⸗ bern ſpielten ſich unbeſchreiblich ſchmerzliche verhaftete Anarchiſt Laborie hat eingeſtanden, daß. Wien 74 4 90 


r re 
N PARADIES. 


Heute, Somniag, den 1. Juli 1894: 


Concert. 


55 meines 


Großer 


Inilonausuerkauf, 


Wegen vorgerückter Saiſon verkaufe ich ſämmtliche Artikel 


Lodzer Theater. 
Im Garten Sellin. ug 


Heule, Sonntag, d. 1. Jull 1894: 
Zum zweiten Male: 


DB | 
IM Her Kapelle der Sehon von Af. tivi. Schng den gur nne reichhaltigen Lagen“ zu bedeutend billigeren Reiß ahl N ADKOBIERGT, 
NE Anfang 4 Uhr. Entree 20 Kop. Kinder 5 Kop. 9 herrenanzüge von 3, 14, 15, 16 Rubel an; Morgen, Montag, den 2. Jull 1894: 


Montag, den 2. Juli 1894: 


IM. Benefiz und Abſchieds⸗Coneert 
für Herrn N. M. MILLI. 


Anfang 4 Ur Nachmittags. Entree 30 Kop, Kinder 5 Kop. 


Herren -Jommerpalelols von 10, il, 12, 13 Aubel an; 
Herren-Pellerinenmänkel von 14, 15, 16 Rubel an; 
‚ Comptoir- und Gortenröcke in Böge, Mohair, Alpacta. 


8 | 


f l 


re Zum 3. Mate: 
IN 


Wallau 


[| 
I 


* | 2 
| 1 D Knuabengarderobe unter dem Selbſikoſten⸗ ee. 


* 
* * N — 
1 rr preis. S nn J alt, luizer. Confeſſion, aus achtbartt 


. 


6 CONCERTHAUS, 6 Hermenm Julius Sachs, nde dn Surg G 80. m 
I — Jeden Sountag: . Peititauer Straße 73, cradeſiter Meyen's Paſſog⸗ _ 8-1 nen Lebe 18 
— — 5 28 — 5 E11 Ta i 2 
Tanz- Verguügen. 5 | Ag; eee um. ee gefährtin. 


nfang 8 Uhr. 
A f 8 9 Dleſelbe muß gleichfalls luther. Confeſ⸗ 


ſtos, von angenehmem Außern ſein 179 

einen heiteren Charakter beſitzen. Zit 

Vergrößerung des Geſchäftes Bern ö zn 
erwünſcht. Diseretion Eh en lache. 

Darauf bezügliche Antwort erbe e: 

iga, poste restante unter Ch ff ue A. 

B. 2442. (8-1 


0 2 5 
\ E. Benndorf, 2 ARE 2 Ott os 
KESISESLESTLLECFTESCEEEEEEEER | Smart. — | 


Pe NEUER gag UND-PETROLEUN-NOTOR. 


Garten der Reſtauration „Neuer Stern“, 
stehender und liegender Anordnung, in Grössen von ½ bis 200 Pferdekraft für 


Taglich Concer { | Wasserleitung, elektrisches Licht, Schlosserei, 


ausgeführt von dem Trompetenchor der Kubanſchen Koſakendlvſton aus Warſchau, Weberei ete. ete. 68—1 


unter Leltung des Rapellıreiters Herrn A Grasse. : : An : , 2 
Auftreten des Nationalchors, behtbnd ans Sängerinnen und Länperinnen, Ca. 38,000 Maschinen mit 150,000 Pferdekräſten im Betrieb, 
Auſtetten der Soliftinnen M-Ile Elsa Liedert und Leontina urd der Tän⸗ Prümlirt mit 135 Medaillen, Ebrenpreisen und Diplomsn. 
Prospecte, Zeugnisse, Kosten nschläge gratis. 


Fzerlunen Nanny Hartmann. — Täglich neues Programm. 
Vertreter für Lodz und Umgegend: 


Dirketion Mme. Blanche Gabriel. 
Die Vocträge finden in deutſcher, ruſſiſcher und franzöſiſcher Sprache ſtatt. 
Albert Krabler, Lodz. 


Zu miehhen 
gleſucht 


ein Hotel ſammt Mobiliar, fein 
eingerichtet mit 30 bis 50 Zim⸗ 


Anfang 8 Uhr Abends. An Som“ und Felertagen 7 Uhr. 
Entree 25 Kop. — Kinder 15 Kop. 
An Senn - und Feſertagen ron 12— 3 Uhr Früh ⸗ Concert bel feelem 
Entrte. Bei ungünſtiger Witterung findet das Concert im Saale ſtatt. 


St. Litke. 


Für das Comptoir einer großen 
ausvärtigen Appreturanſtalt u. Jär⸗ 
berei wird ein 41 


Mann 


geſetzen Alters, federgewandt und 
fixer Rechner zur Führung von 


OBBbABAEHIE 
om 1. Sun u. c. ao zu ver⸗ 
mieihen 8-1 


ZWEI ZIMMER UND KÜCHE, 


Näheres am Orte Milſch⸗ Straße 
Nr. 46 vis-à-vis Shner’s Brauerel. 

Ebendaſelbſt wird eine Frunzüöſi 
ſche Gonvernante zum Unterrichten 


O6saBaneren, ro 28 Ius 1894 mern an beſter Lage arf zehn Jahre. 
Nähere Auskunft ertheilt die 
Exp. d. Bl. 


Vertreter 


geſucht. 
Ein: ſchweizeriſche Aniliufar⸗ 


rona er 10 ac. yrpa bb r. Jozan 
noxb M 454 no yanns Bexonei 
Gyners npozanarren ABHRHNOE HMY- 
meerno, upnnazlenamee Hyceny 
IÄm6aunepy cocroamee nab neden 
onbuennoe Aua ropronb B 116 Py6. 


Cyses nm Hpnerass: OO TPOBCKIII. 


6 —1 
7 Zn Sat 


Nn>WOOTWwUürzonej 


LE PRTWATN 


— —— 


1 


przy ul Zawadzkiej Nr 10 


Bu 


(1 Zimmer und Klich) geſucht. 


Pad 


benfabrik ſucht in Lodz einen 


Fab rilscontrollen ꝛc. geſucht. Der ⸗ 


ſelbe nuß Inländer u. der ruſſiſchen 


Einen größeren Poſten 


einiger Kader gegen freie Wohnung | fe | 


E 


i Abc 


tüchtigen N 1 7 4 Inifäen Eßtat 100 88 
n n rt oder jpolniſchen rache m : ; 1 4 * 
c gern... | Si9 Weiber, Mudel, Tanne as 
2 abzugeben . 2 * elernt, i pie eee i 
* W 2 Offerten sub R. 8. an die Exp. Nadwisla Reka Fabryka Kafli breiswerth zu verlaufen in | Thomas. 
d. Bl. erbeten. in helm, Oouv. Lublin St. Emillenſtraße Nr, 965a. | 


echnung auf der Welt⸗Ausſtellung ir ech 


= DOGNAC 


9 Prodnuet aus reinem Wein, für fein votzägfiche ea, Gef t b ich fe Siena 8 Sa —— ab 
Verkauf in allen beſſeren Bin und Geleutälnnäteh-Barbiingen x G- — dr 


— 


Llels DE MOSCOU.: 


Vor Eröffnung unſeres neuen Locals ſtellen wir. ine. Biber, 
Parthie zurückgeſetzter Waaren zum Br 


N 75 8 ö 5 4 

Verein Lodzer Cycliſten. W 

Sonntag, den 1. Juli er., Nachmittags 3 Uhr: 0 | In 1H. 9 
Vereins- engen“ Nr 


auf der Rennbahn diverſe Seidenſtoffe, Wollſtoffe, l und Kai. "Moüsseliie. de 


in TIelenenhof. naine, Satins, Battiſte, Zephirs, Kretons, Weißwaaren, Mö belſtöſfe, Gar⸗ 
Abends feenhafte Beleuchtung des ganzen Gartens. ] dinen, Roulauxdrills, Läufer und diverſe andere Artikel vom Stücke 


Nummerirte Sitzplätze ineluſitze Garten⸗Entree à Rs. 1.55, 
nichtnumerirte Sitzplätze incluſive Garten⸗Entree ä Rs. 1.00, Stehplͤtze und in 3 Resten u NE 


ineluſive Gartenentree für Erwachſene ä Re, 0.50, Kinder Rs. 0,20 


ſind an der Caſſe zu haben. | Lilli 
A des Concertes 2 Nachmittags. | 
2 en 410 8 ae 2 8 In E In Tul | Igel 
Mitglieder können Eintrittskarten täglich von 8 bis 10 Uhr 
Abends im Clubhauſe unentgeltlich in Empfang nehmen. 


UNFALL-VERSICHERUNG 


in der 


VERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 


„Mood 


\ABLERHÖCHST bestätigt Jahre im 1881, 


fen, 


== Der verkauf findet von heute bis Donnerſtag, den 3. Juli fall == 


Grund- u. Beservekapitalien 20,500,000 Rbl. 


Beispiel: Ein 40-jähriger Mann schliesst eine Vers 
sicherung gegen Unfälle, die demselben auf Reisen und Aus- 
fahrten, bei Spaziergängen, beim Reiten und Jagen, auf 
dem Wasser und auf dem Eise, bei Bränden ete, über- 
haupt überall, daheim und ausser dem Hause, begegnen 
können und zahlt dafür an Prämie 38 Rub, 60 Cop. jährlich. 

Dafür g arantirt die Versicherungs Gesellschaft „Rossija“ bei 
einem Unfallereignisse: 
1) Im Todesfall — des Familie der Verunglückten oder 
einer vorher l N Person — eln tal 
von 6000 R 
2) Im Falle einer A rstümmelung, resp. einer 14 
länglichen Erwerbsunfähigkeit — dem Verunglückten 
selbst eine lebenslängliche Pension bis 800 Rub. 
jährlich ; 
3) Im Falle vorübergehender Er werbsunfüähigkeit — 
n selbst eine Tag es entschädigung bis 
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i 115 Betritauerft. 23 


Die Versicherungen können auch derartig abgeschlossen werden, 
dass sämmiliche 1 eleistetem Zahlungen dem Versicherten bei Er- 
reichung des 65. Lebensjahres oder, im Falle seines früheren 


Todes, den Erben zurückerstattet werden. 

Die Gesellschaft gewährt den Versicherten Anthell am 
Reingewirne. 

Am 1. Januar 1894 waren in der Gesellschaft „Rossija“ laut 
Jahrespollcen gegen Unfall versichert: 124,859 Personen mit 
90,738,146 Rub. auf den Todesfall, 115 ‚406,482 Rub. auf den 
Invaliditätsfall und mit 28,959 Rub. Ta sontschädigung für 


*.; * 0 
* 


In Lada 
(mas: 


den Fall vorübergehender Erwerbsunf: eit. 

im Jahre 1894 beträgt die Dividende der Versicherten 15%. 

Varsicherungen werden angenommen und allerlei Auskünfte 
ertheilt in der Verwaltung der Gesellschaft in St. rg 
(Grosse Morskaja Nr. 37), in der General-Repraesantanz 
Warschau (Niecata Nr. 8), In der Haupt-Apentur in Lodz 
(W. Wizbek, Meyers Passage) und in den Agenturen in den 
Staedten des Reiches, 
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* 
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AN 5 Unſer Glas at Fri dorch file Stärke, Reinheit und > damen Glanz aus, 


1 25 e OR 
| der 4. Glafje wird eine tüdhtige beutfhe | Nille vornehmen Bauten im Lan de find: ſaſt ausſchließlich mit Sos nowicer Gin 


LEHRERIN nusgefae, 


Poszukuje sig (3—1 


Ogr n 


a Pebdziernika na wi sefuät. rue Bunte Scheiben in ſchönſten Farben für Kirchenfenſter 
eee Bien m ne Si “ ulld ſtarke Dachicheiben für Shedbauleü. 0 
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